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Frankreich und Polen. 
Bei den Beſtrebungen Poincarss, den vorgeſehenen 

franzoſiſch⸗engliſchen Garantlevertrag mit den Mitteln 

der alten Geheimdiplomatie in franzöſiſchem Sinne 

Umzumodeln, wird es auch an dem erſuch nicht fehlen, 

Polen neben Belgien in dieſen Vertrag einzubeziehen. 

Die Einbeziehung Belgiens wird wohl von engliſcher 

Seite zugeſtanden werden können, die Einbeziehung 

Otaliens iſt von autorttativer Seite ausdrücklich als 

erwünſcht bezeichnet worden, was aber die Ein⸗ 
beziehung Polens betrifft, ſo hat man, nach den bis⸗ 

herigen engliſchen Preſſeäußerungen zu urteilen, in 

der Vertragsſuppe doch ein bedenkliches Haar gefunden. 

Eine folche Einbeziehung dieſes öſtlichen Verblindeten 

Frankreichs ändert den Grundcharakter des ganzen 

Vertrages. Aus einem Schutzvertrag, einem Garantie⸗ 

vertrag, wird dann ein Vertrag, der die Hegemonic 

Frankreichs in Europa ſichern ſoll. Daß. Gugland darin 

einwilligen ſollte, widerſpricht ſo ſehr den Traditionen 

und Grundſätzen der engliſchen Politik, daß ſchwer zu 

glauben iſt, daß Herr Poincars aus Herrn Lloyd 

George dies Zugeſtändnis herausholt. England hat 

niemals ein Intereſſe daran gehabt, die ſtärkſte kon⸗ 

tinentale Macht in ihrer Machtſtellung noch zu ſör⸗ 

dern, im Gegenteil. Dieſes Axiom engliſcher Politik 

läßt ſich durch die Geſchichte ja zur Genüge belegen. 

Frankreich hat mit Belgien ein Militärabkommen 

geſchloſſen, es hat das gleiche auch mit Polen getan. 

Zwiſchen Paris und Warſchan ſind zudem weitere Ver⸗ 

träge getätigt worden, deren-Inhalt, wahrſcheinlich aus 

guten Gründen, der Heffentlichkett vorenthalten ge⸗ 

blieben iſt. Wenn bisher Polen mehr oder minder ge⸗ 

zwungen war, die Rolle eines, franzöſiſchen Vaſallen 

zu ſpielen, ſo iſt darin in gewiſſem Sinne jetzt eine 

Aenderung eingetreten. Dieſe Aenderung iſt freilich 

nicht ſo, daß die Engländer nun von der Friedensliebe 

der Polen überzeugt wären. Die Beiſpiele in Ober⸗ 

ſchleſien und das Beiſpiel in Wilna müſſen natur⸗ 

gemäß ſchrecken und ſind nicht geeignet, auf die Englän⸗ 

der den Eindruck zu machen, daß ſie ihr Schickſal mit 

dem Schickſal Polens verknüpfen möchten. In Polen 

ſelbſt aber ſcheint man jetzt anzufangen, zu itberlegen, 

ob die polniſche Politik anf die Dauer lediglich vom 

Quai d'Orſay dirigiert werden ſoll, oder ob Polen ge⸗ 

willt und in der Lage iſt, eine eigene Politik zu treiben. 

Sollte das letztere der Fall ſein, ſo muß man natürlich 

auf polniſcher Seite mit den beiden großen Staaten, bie 

nun einmal geographiſche Nachbarn Polens ſind, mit 

Deutſchland und Rußland, in ein ganz anderes Ver⸗ 

hältnis kommen. Es iſt nun ſehr intereſſant, daß jetzt, 

nach der Konferenz von Cannes und vor der Konfe⸗ 

renz von Genua, ſich in gewiſſen polniſchen Kreiſen ein 

leichter Stimmungswechſel vorzubereiten ſcheint. Es 

gibt dort ſchon Leute, die da meinen, daß es ſich ver⸗ 

lohnte, mit den Deutſchen volitiſche Geſchäfte zu 

machen. Wie weit der Einfluß dieſer Kreiſe reicht, das 

muß abgewartet werden. Im Intereſſe des Völker⸗ 

friedens wäre es nur zu wünſchen, wenn auch endlich 

Polen ſich von der militariſtiſch⸗naitonaliſtiſchen Po⸗ 

litik freimachen und eine Verſtändigung mit Deutſch⸗ 

land ſuchen würde. 

Eine Blamage für die Gegner Pilſudskis. 
Der heftige Kampf um die Ernennung des ehemali⸗ 

gen Berliner polniſchen Geſandten Schebeko zum 

zweiten Vertreter Polens beim Völkerbundrat für die 

Januarſeſſion, welcher zu einem Konflikt zwiſchen dem 

Außenminiſter Skirmunt und dem Staatschef Pilſubski 

geführt hatte, hat einen unerwarteten Abſchluß gefun⸗ 

den. Infolge der Verzögerung ſeiner Ernennung traf 

Schebeko in Genf erſt ein, als die Tagung des Völker⸗ 
bundrates bereits beendet war, und konnte ſich nicht 

einmal den Völkerbundratsmitgliedern vorſtellen. Die 

Pilſudski freundliche Preſſe ſpöttelt über Skirmunt, 

der die Ernennung Schebekos als unbedingt notwendig 

hingeſtellt hatte. 

    

Die Sozialdemokratie und die neuen Steuern. 
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion befaßte 

ſich geſtern nachmitiag mit der Steuerfrage. Der 
Fraktionsvorſitzende Hermann Müller erklärte in 

ſeinem Referat, daß die in den Regierungsvorlagen 

vorgeſehenen Beſitzſteuern unzureichend ſeien. Ueber 

die Ausſichten auf ein Kompromiß, das die Sozial⸗ 

demotratie voll befriedige, äußerte ſich Müller ſkeptiſch. 

Er wies jedoch auf die große Gefahr hin, daß das Kabi⸗ 

‚ 

  

  

Organ für die werktätige Bevölkerung 
eeσσe² der Freien Stadt Danzig „ 

Publihatlonsorgan der Freien Gewerkſchaften 

nett Wirth über die Steuerfrage ſtürzen könne, was 
eine verhängnisvolle Verſchlechterung unſerer inner⸗ 

und außenpolitiſchen Lage bedeuten würde. In der 
Debatte wurden die verſchiedenen Möglichkeiten des 
Gebankens der Erfaſſung der Sachwerte und auch die 
Frage der Auflegung einer Zwangsanleihe eingehend 

erbriert. Die Beratungen ſollen heute vormittas fort⸗ 
geſetzt werden. 

——— 

Hoffnung auf Völkerverſtändigung. 
Auf der geſtern erbffneten Tagung des deutſchen 

Induſtrie⸗ und Handelstages nahm der Reichskanzler 

das Wort. Er fiüihrte u. a. aus: Wir glauben nicht, 

daß das Jahr 1922 dem alten Jahre gleichen wird. Dem 

ſchweren Jahre 1921 wird jetzt anſcheinend eine Aera 

der Verſtändigung in bieſem Jahre folgen. Das maß⸗ 

gebende Zeichen hierfür iſt die Tatſache, daß man 

Deutſchland als gleichberechtigten Kontrahenten zu 

einer Konferenz eingeladen hat. Die Welt beginnt die 

große Kriſis, die den ganzen Erdball umzieht, wirt⸗ 

ſchaftlich zu betrachten und ſich auf großen Problemen 

wirtſchaftlich näher zu kommen. Auf Cannes ſoll jetzt 

Genua folgen. Es bedeutet einen großen Erfolg, daß 

zum erſten Male nach der großen Weltkataſtrophe die 

Nattionen als gleichberechtigt ſich verſammeln ſollen, 

Um wirtſchaftliche Dinge zu erörtern. 

Die Einladung an Sowjetrußland. 

Das Einladungstelegramm zur Konferenz in 

Genna, das der italteniſche Miniſterpräſident Bonomi 

an den Volkskommiſſar für Aeußeres Tſchitſcherin ge⸗ 

richtet hat, iſt im Namen des Oberſten Rates abgefaßt 

und hat zur Anlage eine Abſchrift des Beſchluſſes des 

Oberſten Rates vom b. Januar. Bonomi nimmt Bezug 

auf Tſchitſcherins Antwort auf die an Lenin gerichtete 

Einladung und erſucht die Sowjetrehgiterung, eine Dele⸗ 

gation nach Genua zu entſenden und die Namen der 

Delegierten rechtzeitig mitzuteilen. Das Telegramm 

ſchließt mit folgenden Worten: „In der Zuverſicht, daß 

Ste die ganze Wichtigkeit der Bedingungen erkennen, 

die der Oberſte Rat für ein erfolgreiches Zuſammen⸗ 

arbeiten der Entente mit der ruſſiſchen Regterung im 

Intereſſe der Wiederherſtellung Europas für notwen⸗ 

dig erklärt, nimmt der Oberſte Rat mit Genugtuung 

zur Kenntnis, daß Sie die Abſicht haben, Delegierte 

mit weitgehenden Vollmachten zu entſenden, die berech⸗ 

tigt wären, verantwortliche Beſchlüſſe zu faſſen.“ 

Die Sorge um Lenin. 

Unter der Ueberſchrift „Was ſagen die Arbeiter und 

Bauern der R.G. F.B.R. dazu?“ verbffentlicht die Mos⸗ 

kauer „Prawda“ einen Brief des Rotarmiſten Petrow, 

worin es u. a. heißt: Die Einladung Lenins zu einer 

internationalen Konferenz bedeutet natürlich einen 

Fortſchritt für unſer Anſehen. Können uns aber die 

Diplomaten die Sicherheit für Leben und Geſundheit 

unſeres teuren Iljitſch garantieren? Es fragt ſich, ob 

ſie imſtande ſind, den Haß der aus Rußland verijagten 

Emigranten zu zähmen, die mit den Feinden der 

Sowietrepublik Hand in Hand arbeiten. Nein! Sie 

können für ſeine Sicherheit nicht garantieren. Des⸗ 

halb, Genoſſen, habt acht auf den Alten, und laßt ihn 

nicht heraus! 

Neuer drohender Eiſenbahnerſtreik. 

Am Dienstag hat in Berlin eine Verſammlung des 

Deutſchen Eiſenbahnerverbandes gegen nur wenige 

Stimmen eine Reſolution angenommen, in der zum 

Ausbruck gebracht wird, daß die gegenwärtigen Ver⸗ 

haudlungen mit der Regierung nicht das erzielen wür⸗ 

den, was im Intereſſe der Beamten und Arbeiter not⸗ 

wendig ſei. Die Berſammelten ſtänden anf dem Stand⸗ 

punkt, daß unr der Generalſtre ik der Eiſenbahner 

die Antwort auf das letzte Lohnabkommen ſein könre. 

Ortsverwaltungen und Hautpvorſtand werden aufge⸗ 

forbert, ſofort alle diesbezüglichen Schritte zu unter⸗ 

nehmen. 
Laut „Börſenzeitung“ beurteilt man in amtlichen 

Kreiſen die Lage ſehr ruhig. An eine akute Gefahr 

glaubt man dort nicht. 

    

Die erſte Rate beßahlt. Die Kriegslaſtenkommiſſion 

hat geſtern die Reparationskommiſſion amtlich davon 

verſtändigt, daß der Gegenwert von 31 Millionen Gold⸗ 

mark in fremden Deviſen bezahlt worden iſt. 
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Der Hunger in Rußland. 
Aus Moskau wird gemelbdet: Die Hungersnot in 

der Saporeſthi ift auf das Aeußerſte geſtiegen. Die 
Leute ſind gegen ihr Geſchick bereits völlig apathiſch ge⸗ 
worden. Sie eſſen Erde und trinken ſchmutziges Waſſer. 
In den Dörfern und Stäbten irren lebende Skelette 
umher, ſie ſind mit Fetzen bekleibet, die kaum noch an 
Kleider erinnern. Die Schrecken der Hungersnot im 
Wolgagebiet verblaſſen gegenbber dem furchtbaren 
Bild, das ſich in der Saporeſthi entrollt. 

Der Bevollmächtigte des Odeſſaer Hilfskomilces für 
die Hungernden, der einen Lebensmittelzug von 22 
Waggons nach dem Wolgagebiet begleitete, berichtet, 
daß das Begleitperſonal der Eiſenhahn auf der Linte 
von Penſa nach Ufa ſo viele Leichen von den Schienen 
wegzuränmen hat, daß man mit bieſer Arbeit kaum 
fertig werden kann. Die Zahl der Todesfälle infolge 

der Hungersnot nimmt immer mebr zu. Auf den 

Friebhöfen liegen ganze Reihen von Leichen. 

— 

Das Erwachen des ungariſchen Proletariats. 

Die „Wiener Arbeiterzeitung“ beſpeicht die Aus⸗ 

ſperrung von 8000 Arbeitern in den drei großen Buda⸗ 

peſter Fabriken, in der Waggonfabrit Ganz Damubins, 

in der Elekttzitätsfabrik Ganz und in den Werken von 

Hofherr und Schranz und weiſt dabei darauf hin, daß 

die Haltung der Arbeiterſchaft in dieſen letzten Kon⸗ 

flikten ein Beweis daſür ſei, daß der ſchwere Druck, der 

ſeit Monaten auf dem ungariſchen Proletariat laſtet, 

langſam zu weichen beginne. Die Ausſperrung er⸗ 

ſolgte, weil ſich die Arbeiter gegen die Maßregelung 

eines Arbeiters und ſeine Verſchickung in das unga⸗ 

riſche Sibirien, in das Interniertenlager nach Zala⸗ 

Egerzeg zur Wehr ſetzten. In dem anderen Betrieb 

kam es infolge der Lohnforderungen der Arbetter zu 

Maſſenentlaffungen. Jedenfalls zeigt es ſich, daß trotz 

aller Abmachungen und Verſprechungen der Regierung 

an die ſozialdemokratiſche Partei das vereinigte chriſt⸗ 

lich⸗jübiſche Kapital brutal wie nur möglich die 

Hungerpeitſche ſchwingt und ſo wider Willen die Ar⸗ 

beiter auf die Bahn des Klaſſenkampfes drängt. 

Das verſchlechterte Wahlßeſetz. 

Wie aus Budapeſt gemeldet wird, iſt der Entwurf 

zum neuen Wahlgeſetz bereits fertiggeſtellt. Das 

aktive Wahlrecht wird auf 24, das ausübende auf 20 

Jahre erhöht. Das Frauenwahlrecht wird bedeutend 

eingeſchränkt. 

  

  

Regierungskriſe in Rumänien⸗ 

Nach einmonatiger Pauſe trat Dienstag die rumä⸗ 

niſche Deputiertenkammer wieder zuſammen und 

nahm die Vorſtellung der neuen Regierung entgegen. 

Alle Parteien bis auf die Liberalen nahmen an der 

Sitzung teil. Miniſterpräſident Take Jonescu recht⸗ 

fertigte ſeine Politik und erklärte, er ſei der Meinung, 

daß das gegenwärtige Parlament ote Wahlen und die 

Finanzreform durchführen müſſe. Sei jedoch die Mehr⸗ 

heit gegen das Kabinett, ſo werde dieſe Aufgabe nicht 

erfüllt werden können. Der König werde in dieſem 

Falle die weiteren Entſcheidungen treffen. Sodann 

wurde ein von der Volkspartei beantragtes Miß⸗ 

trauensvotum mit 190 gegen 81 Stimmen angenom⸗ 

men. Take Jonesen erklärte, daß er die Konſequenz 

aus dieſer Abſtimmung ziehen werde und daß er dem 

König die Demiſſion des Geſamikabinetts unterbreiten 

werde. ů 

  

Die Koſten der Ueberwachungskommiſſion. 

Durch Beſchluß des Botſchafterrates war die deutſche 

Regierung verpflichtet, die Koſten der Unterbringung 

der interalltierten Ueberwachunßskommiſſion in 

Deutſchland zu tragen und außerdem gewiſſe Zulagen 

zu den Gehältern zu zahlen. Während die augenblick⸗ 

lichen Gehälter und Löhne der Kommiſſionsmitglieder 

bisher von deren Regierungen, bezählt wurden. Der 

„Voſſiſchen Zeitung“ zufolge iſt nun dieſer Tage eine 

weitere Entſcheidung des Botſchafterrates getroffen 

worden, die auch noch bie Tragung der Koſten der Ge⸗ 

hälter der Kommiſſionsmitglieder Deutſchland auf⸗ 

erlegt, und zwar rückwirkend für die geſamte Zeit der 

Tätigkeit der einzelnen Mitglieder. Nach dem angen⸗ 

blicklichen Stand unſerer Valuta würde dies für die 

etwa 1200 Mitglieder der Kommiſſion die runde 

Summe von 283 Milliarden e ausmachen   
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w51 enbinön krttbleß. ſle, 
ohne Anklagetund Urtellsſpruch gefangen 

eletht Hatte, volittſcht Megner der Gotpletregierung 
eien. Wie aus Moskan mitgeteilt wirdt, ſind am 
Menstag, ben 10. db. M. bie ſ Maafhner Müut 

Seſäuanis internierien Coszlalbemokraten in Prei⸗ 
deitpefett worden. Ueber das Schickfal ber 
An, nolitiſchen Gefangeren (Soztalrevolntionbre, 

Hkarchiſten uſw.), die ſich bekanntlich auch am Bunger⸗ 
ſtreik beteiligten, iſt man vorläntig noch nicht unter⸗ 
Uichtel. Der Befebl zum Abtransport der 65 Genoſſen 
nuach Turkeſtan, der die Veranlaffung zum n entche. 

jab, iſt aufnehoben. Statt deſſen ſind die aus dem Ge⸗ 
fhnans entlaſienen Genoſſen nicht nur ble 35, 
londern auch dle üübrigen — angewieſen, ſich binnen 
ſeben Tagen nach elnigen ibnen angewleſenen entle ⸗ 
gruen Propinzſtädten (u. a. auch Wlatka) zu begeben, 

ů‚ dle ſie zwet Faßre ltang nicht verlaſſen dürſen. Ferner 
— ſt denen, die es wünſchen, geſtattet, lich ins Ausland zu 
3* E lem Falle werden die betrelſenden 

Grenze Sowjetrußlands geſchafft und 
dort ihrem Schickſal Uberlaſſen. 

Die Sowjetreglerung läßt es alſo bei ber milderen 
Praxis des ehemaligen Larismus bewenden, ihre 
politiſchen Gegner in entlegene Provinzorte zu ver⸗ 
bannen. Dieſe Verbannung erkolgt nicht wegen 
irgendwelcher ſtrafbaren Handlung, fondern lebiglich 
weßen abweichender politiſcher Geſtunung. Dieſe Be⸗ 
ſtrafung der Gehinnuns, nicht der Tat, bleibt charak⸗ 
teriſtiſch jür das bolſchewiſtiſche Herrſchaftsſyſtem. 

    

    

Elne engliſche Stimme der Vernunfſt. 
In einem Leitartikel gibt die „Dally Mail“ der 

— Hoffnung Ausdruck, daß der Oberſte Rat dem Vor⸗ 
ſchlage her alliierten Kommiſſion, die Auslieferung der 
Kriehsbeſchuldigten zu fordern, nicht ſtattgeben wird. 
Keine deutſche Regierung könne oder werde die deut⸗ 
ſchen Krieasbeſchuldigten anslteſern. Der Verſuch, ſie 
dazn zu zwingen, würde eine Kraftvergendung be⸗ 
denten. 

  

Die Brotpreiserhöhung in Deutſchland. 
Unter dem Druck der Entente mußte die Abſicht, den 

Vreis des Brotes bis zum nächſten Wirtſchaßtslabr beizu⸗ 
behalten, aufgegeben werden. Man batte ür das Rechnungs⸗ 
lahr 1021/23 insgeſamt 5,27 Milllarden Mark zur Verbllli⸗ 
aung des Brotes bereltgeſtellt, alſo einen erbeblich ge⸗ 
ringeren Vetrog als im voraufgegangenen Jabre, wo noch 
—10 Milliarden für dieſen Zweck ausgeworfen wurden. 
Der ſtarke Siurz der Mark bat ledoch zur Folge, daß die 
Lebensmittelzuſchüſſe des Reiches ganz bedentend erhöbt 
werden mußten, follte der letige Brotprels aufrechterbalten 
werden. Wenn der Dolar auf ſeinem letztgen verhbaltnis⸗ 
mäßig noch nünſtigen Stand von rund 15n fteben bleibt, ſo 
wilrden insgejamt zum Zwecke der Lebensmittelverbilligung 
bis zum Schlun des Wirtichafts jahres 16,25 Milliarden Mark 
benötigt werden. Nun ſtellt die Entente, wie aus den bis⸗ 

Potsdam. 
Eine wahre Begebenheit in der Satire 

von Hans Klabantermann. 

Ort der Handlung: Ein Gerichtsſa, 
Der Richter:„Lemke, welche Sache kommt jetzt?“ 
Der Gerichtsdiener: „pv. Vitz⸗Bitz gegen 

v. Nin⸗Vitz. Vertranlich): Als Zeugin iſt Ihre König⸗ 
liche Hoheit Fran Prinzeifin Eltel Albert Leladen.“ 

Der Richter ſſteht ehrerbietig auf und verneigt 
ſich!: „Ich danke Ihnen, Lemke. Wie heißen Sie, Herr 
Protpkollführer?“ 

Der Kanzleibeamte: „Schmalz, Herr Rat.“ 
Der Richter (brütet verzweifelt vor ſich hin): 

„Nüur Schmalz, nicht von Schmalz?“ 
＋ er Kansleibeamte: „Nur Schmalz, Herr 

Rat.“ 

Der Richter (mit erhobener Stimme): „Ich ver⸗ weiſe Sie aui Artikel 199 der Verfaſſung und aus bem Saal, Herr Schmalz. Alle Deutſchen ſind vor dem Ge⸗ ſet gleich. Borrechte oder Nachteile, bitte, beachten Sie, 
Nachteile der Geburt oder des Standes ſind aufgehoben. 
Einer iſteht auf) Prinzeſſin üeetzt ſich wieder) kann ich unmöglich Schmalz zumnten. Verlaſſen Sie bitte den 
Saal und ruken Sie an Ihre Stelle Herrn Referendar 
Barvn Schwein zu Schweinitz! Lemke, haben wir nicht irgendwo Bilder unſeres geliebten Landesberrn? 
Hängen Sie ſie bitte im Saal auf!“ (Er ſchnipſt ſich die Stünbchen von der Kleidung und ordnet ſeine Friſur.) 

Der Gerichtsdiener: „Ihre Königliche Hoheit 
Prinzeinn Eitel t hat ebert antelephoniert, Sie 
kann nicht kommermn, Der Hühnerangenoperateur wäre 
bei ihr.“ 

Der Richter ⸗„Kelephonieren Sie bitte bei (ver⸗ 
neigt ſich! Ihrer Königlichen Hoheit an und beſtellen 
Sie, wir warten gern, es preiſtert uns gar nicht. Oder 
nein, warten Sie mal, bitten Sie doch Her n Pegie⸗ 
rungsrat v. Kaleskopf, er möchte bei Ihrer Königlichen 
Hoheit anrufen. Und ſchicken Sie mir Herrn Schmalz 

  

       

  

   

  

Meichbgetreldeſtelle für * 
ab um 71 Vrozent zu erhühen. Es iſt desbaltb dam 
rechnen, daß auch der Brytorens ſich um drei Vlertel des 
ketioen Prelſer Reldert. 

ü MDielar Gcheitt bebautet etne Uncebener ſchwere Balaftimg 
der bratten Maff⸗n. Dir Maßnabmẽ iſt jedoch unvermeldlich, 
toll nicht * din Ententevolitik eine noch ſchwerxere Ree · 
loſtung del Reichsetats und damit wieber der arbeitenden 
Vevölkerung berbetgefnort werden. Man rechnet durch dieſe 
Erbetung des Abonbeyreifes mit einer Erſparnls von 
ſechs Williarben Mart zuaunſten ber Retchskaße, troydem 
mühen noch erbebliche Betrüge wührend dieſes Wirtſchaſts⸗ 
iahres zur Berbilligung der Lebensmiktel aufgewendet wer⸗ 
den. Ein vollftündiger Abbau der Verbiltdungszunſchülſſe 
tommt wegen der ſchweren ſoslalen Erſchutterungen, die ba⸗ 
mit verknupit ſind, auch tevt noch nicht in Frage. Es wird 
Muſoabe der Gewerkſchaften und Organifatlonen ſeln, dle 
Erbbbung des Brotpreiſe durch angemeſſene Lobner⸗ 
heähungen auszugleichen. 

   

  

Das ſowjetrufſiſche Staatsbudget. 
O. G. Moskan, 15. Januar. Der Ausgabenteil des 

in Goldrubeln kalkulierten ſowſetruſſiſchen Haushalts⸗ 
planes für die ernſtck neun Monate bes Jabres 1922 
letzt ſich aus folgenden Voſten zuſammen: Armee 503 
Millionen (295 Prozent), Flotte 72 Millionen (33 
Prozent), Verkehrsweſen 278 Millionen (14,6 Prozent), 
Induſtrie 154 Millionen (8,1 Prozent), Außenhandel 
142 Millionen (7,5 Prozent), Verpflegungsweſen 1410 
Millionen (7/½ Prozent), Bildungswefen 129 Millio⸗ 
nen (6,5 Prozent), Sanitätsweſen 118 Millionen (6,2 
Prozent), Kommiſſariat fülr Inneres 60 Millionen 
8 Prozent), ſoziale Hürforge 48 Millionen (25 Pro⸗ 
zent), Finanzweſen 40 Millionen (2,1 Prozent), Juſtiz 
23 Millionen (1,2 Prozent) und einige weitere kleinere 
Poſten. Als beſonbere Ausgabevoſten ſind ſerner 14 
Millionen Goldrubel für „Dotationen“ und 12 Millio⸗ 
nen als Reſerveſonds des Rates der Volkskommiſſare 
eingeſtellt. Die Moskauer „Prawda“ zieht einen Var⸗ 
gleich mit dem Budget für 1010 und ſtellt feſt, daß die 
Ausgaben für Heer und Flotte damals 598 Millionen 
(24 Prozent) betragen hätten gegen 628 Millionen 
(85,6 Prozent) im Jahre 1922. Auch die Ausgaben flir 
das Sanitüätsweſen find geſttegen. Zurückgegangen 
ſind dagegen bie Ausgaben für Bilbungsweſen, Land⸗ 
wirtſchaft und ſoziale Fürſorge, die im Jahre 1010 
unter Zurechnung der lokalen Aufwendungen ſich auf 
etwa 180 bezw. 101 und 150 Millionen geſtellt hätten. 
Die Ausgabenetats des Verkehrs⸗ und Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenweſens ſeien um die Hälfte zurückgegangen. 

  

Verbilligung der engliſchen Arbeiterpreſſe. 
Wie aus London gemelbet wirb, foll mit Rückſicht auf dte 

kommenden Wahlen der Preis des Arbeiterblattes „Daily 
Herald“ von 2 Penee auf 1 Penny herabgeſetzt werden, um; 
dem Blatt allgemetnen Eingang in Arbeiterkreiſe ver⸗ 

  

Der Kanzleibeamte tritt ein und ſetzt ſich. 
Der Richter: „Welche Sache kommt jetzt?“ 
Der Kanzleibeamte: „Kahl gegen Werbke, 

Herr Rat. In dieſer Sache iſt ein Neger als Zeuge ge⸗ 
laden. Soll ich nicht mal nachſehen, ob wir einen Refe⸗ 
rendar haben, der Kaffernhäuptling iſt?“ 

Der Richter fällt ohnmächtig vom Stuhl. 

  

Wiederherſtellen verbrannter Schriftftücke. 
Folgende intereſſante Ausführungen über die Mög⸗ 

lichkeit, verbrannte oder verwiſchte Schriftſtücke wieder 
herzuſtellen oder wentigſtens wieder lesbar zit machen, 
macht Ingenicur Bacleſſe in der „Elektrotechniſchen 
Rundſchan“: Wohl ſelten ſind Schriftſtucke in ſo großem 
Umfange vernichtet worden, wie während des Welt⸗ 
krieges, und beſonders Frankreich und England haben 
durch die Kriegsereigniſſe den Verluſt von unerſetz⸗ 
lichen Büchern und Handſchriften zu beklagen. Neben 
den Schätzen der grotzen Bilchereien in den Städten 
wurden unzählige Urkunden. Dokumente, Geſthäfts⸗ 
paviere uſw. in Privat⸗ und Induſtriehäuſern durch 
Feuer zerſtört oder dach ſchwer beſchädigt. Für den 
Eigentümer ſtellen aber dieſe Papiere oft unſchätzbare 
Unterlagen dar, deren Wiederbeſchaffung für ihn einen 
unmittelbaren finanziellen Gewinn bedentet. So kann 
es auch nicht wunder nehmen, daß ſich letzt ein neuer 
Gewerbezweig heranzubilden beginnt, der beſonders 
in Krankreich an Bedentung gewinnt: auf Grund 
wiſſenſchaftlicher Verfahren verbrannte oder verwiſchte 
Schriftſtücke planmäßig ſo weit wieder herzuſtellen, daß 
uie von neuem lesbar und verwertbar werden. Eine 
ganze Reihe derartiger Verfahren, die ſämtlich die 
Photogrophie benützen, ſind im Gebrauch, einzelne pa⸗ 
tentiert, während andere, zu deren Ausführung Iebig⸗ 
lich Fertigkeit und Geſchicktlichkeit gehören, mit den er⸗ 
forderlichen Hilfsmitteln frei beuutzt werden können. 

Verbranntes Papier an ſich iſt immer 1 ehr oder 
weniger zerknittert, zuſammengerollt und zujamnmen⸗   wieder herein:“ 
geſchrumpft. Um dieſe Gegenſtände zu photographieren, 
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„uach unſtrem Gelbe. Pie 

10 Blattes baben die. Gewerk⸗ 
leitervartet gemeinſam beſchafft, die Zu⸗ 

nßt auch gemelnſam öie Politik pieſes Blattes beſtimmen 
werden änb bäan Wenoſſe Krtur Henderſon als Preſfever⸗ 

   
     

Schon ů milder Englands bat elne aroßr 
Arvefterflaſſenbewegund mit der Verbilligung der Zeitungen 
übren Anfang genommen; 18057 beim Beginn des Ebartiften⸗ 
anlftanbed. le heute berrſchie auch hamals in England 
elne fücchterliche Arbeltsloftnteit und Wohnungsnot, in 
pielen Stübten lehbte leber zehnte Einwohner don Almoſen 
und öffentlicher Unterſtübung, in Alverpool hauſte der 
ſlebente Teil des Arbeitervolkes in Kellern und Schlupf⸗ 
winkeln und die Maltbuſtaner aaben bleſen Armen den Rat, 
ſic, gaus ber Welt zu brüſken, in der für ſie kein Tiſch ge⸗ 
beckt“ ſel. Aehntiche Ratſchlüge Können ſa auch heute wieder 
die Arbeitsloßen von den britiſchen Maſtbürgern bören. Es 
iſt alſo zu bofken, dal der Aulchwung des „Dally Herald“ 
ebenſo zur Schaffung einer gewalkigen Arbeiterklaſſen⸗ 
bewegung beltrage, wie einſtens die billtgen engliſchen und 
triſchen Beltungen lvor allem O'Connors „Northern Star“ 
und Pfarrer Stevhens „Meſſer⸗ und Gaberkrieg“) zum Steg 
der Zehnſtundenbill. 

Bei der Gelegenhett ſet erwähnt, daß ſich auch tn Parts 
jetzt eine beſondere Organiſatlon 

Echutz ber Urbelterpreſſe! 

geblldet hat, öle täglich thre Erſolge in der Zeitung „Le Po⸗ 
pulalre“ berichtet. Wann wirb ſich endtich einmal auch in 
den Kreiſen der deutſchen Arbeiter der Gebanke durchringen, 
daß es ebenſo notwendig iſt bei der Betrlebskon⸗ 
trolle nach dem Abonnement der Arbeiterzeitung zu 
fragen, wle nach dem Mttaltledsbuch der Organtfatton? Wie 
lange wollen ſich die Gewerkſchaftler noch gefallen laſſen, 
daß kbre Inſtitutionen, um dte ſte jahrzehntelang getämpft 
baben, von rupplaen Nichtswiſſern beſchimpft werben? 

    

   
      

  

    

  

     

  

   

    

   

      

   

          

    

   

        

  

     

      
      

     

  

    
    

      

    

    

    

    

      

     

  

     
   

  

   

   

   

                          

   

   
    

    

      

              

   

  

Der Krleg in Karelien. Nach einer Meldung aus 
Helfingfors haben die bolſchewiſtiſchen Truppen in 
Kaͤrelien neue bedeutende Fortichritte zu verzeichnen. 
Die finniſche Regierung hat die Grenzwachen verſtärken 
müſſen und Maßnahmen getroffen, um jede kareliſche 
woffnen. die die Grenze überſchreiten ſollte, zu ent⸗ 
waffnen. 

Die Parteiorganiſation im ſtädtiſchen Freiſtaat 
Lübeck konnte zu Beginn des Jahres auf eine günſtige 
Entwickelung zurückblicken. Ste trat mit einem Mit⸗ 
aliederbeſtand von 12 000 Genoſſen in das neue Jahr 
ein. Die Verdoppelung der Beiträge, die vor einiger 
Zeit beſchloſſen wurde, hat der Bewegung nicht einmal 
den Verluſt von 10 Miigliedern gebracht. Die erſte 
Mitgliederverſammlung im neuen Jahre war von 
mehr als 2000 Genoffen beſucht. Dieſe Entwickelung iſt 
um ſo erfreullcher, als die Unabhängige Partet auf ein 
Häuflein von wenigen Leuten znſammengeſchmolzen iſt 
und das kommuniſtiſche Organ, die „Hamburger Volks⸗ 
zeitung“, iſt in der Stadt Lübeck nur noch in etwa 180 
Exemplaren geleſen wird. 

Wievlel Frauen ſinb werktätig? Die Zahl der erwerbs⸗ 
tätigen Frauen beträgt in Deutſchland über 9½ Millionen, 
faſt ein Drittel der Erwerbsarbeit liegt in Frauenhänden. 
Die Zahl der geprüſten Handwerksmeiſterinnen, die 1915 
noch 11000 betrug, iſt auf 30 000 geſtiegen. Auf allen Ge⸗ 
bieten und in jedem Beruf iſt ein Anwachſen der Frauen⸗ 
arbeit über das Maß der Bevölkerungszunahme hinaus zu 
verzeichnen. 

verſuchen, ſie in dieſem Zuſtande zu handhaben, ſo wür⸗ 
den ſie in Staub zerfallen, und der Schaden wäre nicht 
wieder gut zu machen. Sie müſſen daher eine gewiſſe 
Geſchmeidigkeit erhalten, indem man ſie mit einem 
feinen Firnis befeuchtei — ähnlich wie Beiſtiftzeich⸗ 
nungen mit Fixativ überzogen werden — der mit 
einem feinen Zerſtäuber aufgeſpritzt wirdb. Das auf 
dieſe Weiſe angefenchtete Papier wird geſchmeidig, und 
es kann verhältnismäßig leicht auf einer ebenen Fläche, 
beiſpielsweiſe einer Glasplatte ausgebreitet werden. 
Iſt ber Firnis gut trocken, ſo wird die Platte mit dem 
Papier in einen Kopierrahmen mit dickem Glas und 
ſtarken Federn geſpannt. Alsdann wird das Schrift⸗ 
ſtück photographiert, indem es in der Sonne oder mit 
einer ſtarken elektriſchen Lampe belichtet wird. Die 
Wiederherſtellung von mit Bleiſtift geſchriebenen Do⸗ 
kumenten iſt beſonders ſchwierig. Dafür gibt es einige 
andere Bearbeitungsweiſen, die aber überaus kom⸗ 
pltztert ſind. 

Was iſt das Schwerſte? Ein däniſches Blatt hat 
ſeine Leſer gefragt, was ſie für das Schwerſte halten, 
und natürlich eine große Unzahl von Antworten erhal⸗ 
ten. Hier iſt eine kleine Blütenleſe aus den mehr oder 
wentger geiſtreichen Zuſchriften. Das Schwerſte iſt: 
Ballettänzerin zu ſein, wenn man über 150 Kllogramm 
wiegt, eine Frau zu finden, die nur einen einzigen 
Tag nicht ihre Freundinnen verklaſcht; ſeine ausge⸗ 
liehenen Bücher wieder zurückzuerhalten; eine Frau 
zum Schweigen zu bringen; einen Floh au fangen, 
wenn man Borhandſchuhe an hat; ſich die Hühneraugen 
zu ſchneiden; wenn man enen Tauſendfuß hat; mor⸗ 
gens anfzuſtehen. Eine Frau, die offenbar ſehr üble 
Erfahrunzen gewacht hat, behauptet, das Schwerſte ſei, 
einen guten Mann für ſich ſerbſt zu finden. Eine An⸗ 
zahl ber Beantworter hat die Frage auch ernſt genom⸗ 
v.er und Antworten geſchickt wie: ohne Lüge durchz 
Leben zu kommen, gant zu ſein, zu verzeihen, und was 
derlei ſchöne Eigenſchaften me“r ſind.   miiſſen ſie alſo zunächſt geglättet werden. Würde man 

 



       
Danziger Nachrichten. 

— Wirkſame Hilfe. 
Bon ben Abgebraunten in Schiblitz. 

Nach einer froh verbrachten Nacht, in der der Sorge 
nicht gedacht wurbe, folgte ein verſchlafener Sonntag⸗ 
vormittag. Am Nachmittag führte ich meine Frau zu 
den Bergen an dem Wege nach Schidlitz. In der friſchen 
ſchneeigen Landſchaft ſauſten frühliche Burſchen und 
Mädels den Abhang herunter. Wir gingen weiter; und 
wieder hielten wir an. Diesmal war es nicht Leben, es 
war die Zerſtörung, die uns ſchaurige Not verkündete: 
der Platz, auf dem zu Beginn dieſes Jahres Arbeiter⸗ 
wohnhäuſer niederbrannten. Noch ſieht man vom 
Sterugang aus Teile von Wohnungseinrichtungen, 
Kinderwagen. Dort ſteht noch der Reſt eines Kachel⸗ 
ofens. Nichts Lebendes. 

Wir hatten einen Gebanken: helfen. Kleib, Mantel 
und Stieſel für ein Kind könnten wir abgeben. Ein 
12 jähriges Mäbchen wurde eingeladen. Vler Kinder 
Micbels. am Montag. Geſchwiſter, zwei Jungen, zwei 

ädels. 
Wenn wir geglaubt hatten, nur beſagte Kleidunts⸗ 

ſtücke abgeben zu können, ſo wurde burch das längere 
Zuſammenſein mit den Kindern der Glaube ſtark er⸗ 
ſchüttert. Mancher Gegenſtand wurde erwähnt, den wir 
nutzlos liegen haben und der gegeben werden kann. 
Dort hängt ein überflüſſiger Spiegel, auf dem Boden 
ruht ein Tiſch. In Schidlitz haben ſieben Menſchen 
nicht einen eigenen Tiſch. Den ſie haben und die 
zwei wackligen Stühle gehören der Großmutter. 

Und die Kleider. Das kleine zwölfjährige Mädel hat 
eine Frauenſacke als Mantel im. Ste iſt aber glücklich, 
daß ſie ihren alten Unterrock noch hat. Ihr Bruder 
hatte ſich damals in der Angſt den Unterrock über⸗ 
gezogen und erzengte trotz der ernſten Sitnatton, 
Heiterkeit, als er ſich mit dem zu kurzen Rickchen bei 
ſeinen Geſchwiſtern wieder einfand. Obwohl es kalt, 
beſaß das 14 jährige Mädchen keinen Unterrock, die 
Füße waren feucht. 

Und es fand ſich doch noch manches was brauchbar 
war. Meine liebe Frau paßte an, nahm Maß und wird 
den Mädchen paſſende Kleider geben. 

Bei der Unterhaltung machte ſich auch das Fehlen 
der Taſchentücher bemerkbar. Flugs waren einige da. 

Die Familie hat im zweiten Stockwerk gewohnt, 
konnte alſo nichts retten. — Die Sammelſtellen kön⸗ 
nen nicht ſo individuell die Gaben verteilen mie es ge⸗ 
ſchehen kann, durch perſönliche Fühlungnahme. Man⸗ 
chem mag es auch nicht genehm ſein, mit Kindern der 
Straße an einem Tiſch zu ſitzen. Durch die Ausſprathe 
gewinnt man aber erſt wirklichen Einblick in die Ver⸗ 
hältniſſe der Notleidenden, man kann dann erſt ſo recht 
begreiſen, was fehlt und ſo manches Vergeſſene kommt 
zum Vorſchein. Die Hilfe kann alſo nur ſo nach⸗ 
haltig erfolgen. 

Einem Einſammler gibt man wohl dies oder jenes 
Stück gedankenlos hin. Ob es einem paßt oder nicht iſt 
gleichgültig. Das iſt halbes Geben. 

Darum, ladet auch ihr ein Kind ein. Laßt euch 
ſagen was ihm, was zu Hauſe fehlt. Und es wird ſich 

  

Donnerstag, den 19. Januar 1922 

manches finden, was erfreuen kairn. Die Dankbarkeit 
lacht aus den Augen der lieben Kinder. B. S. 

* 

Die Redaktion der „Danziger Volksſtimme“ iſt gern 
berett, die Adreſſen der hilſsbedürftigen Abgebrannten 
zu vermitteln. 

  

Beenbigung des Streiks bei Vulkan. Der ſeit dem 
.6. Januar währende Streik bei der Vulkan⸗Eiſen⸗ 
gleßeret iſt am 16. beendet und die Arbeit durch alle 
Leute an dieſem Tage wieder aufgenommen. Der Er⸗ 
folg dieſes Streikes iſt eine durchſchnittliche Lohn⸗ 
erhöhung von 2,50 Mark pro Stunde und Regelung 
ſonſtiger Fragen wie Ferien, Akkorde u. a. m. Der 
Grundlohn betrügt für Gelernte über 20 Jahre 
8 Mark, angelernte Former 7,70 Mark, angelernte Ar⸗ 
beiter über 20 Jahre 7,50 Mark, ungelernte Arbeiter 
üüber 20 Jahre 7 Mark. Jugendliche unter 15 Jahre 

2,50 Mark, unter 16 Jahre 3 Mark, unter 17 Jahre 
4,50 Mark, unter 18 Jahre 6 Mark, unter 19 Fahre 
5,50 Mark, unter 20 Jahre 6 Mark. Akkord⸗ 
zuſchlag 20 Prozent. Ferten bei unter 1 Jahr 
Beſchäftigung 3 Tage, bei über 1 Jahr Beſchäftigung 
6 Tage. Die Lohnſätze ſind monatlich kündbar. Dau⸗ 
ernde Lohnarbeiter erhalten beſondere Zuſchläge. 

Die Waggonfabrik ſowie die Schrauben⸗, Muttern⸗ 
und Nietenfabrik haben dem Deutſchen Metallarbetter⸗ 
verband milgeteilt, daß ſie Verhandlungen zwecks Bei⸗ 
legung des Streiks wünſchen. Da der Syndikus des 
zuſtändigen Unternehmerverbandes an Grippe erkrankt 
iſt, mußten die Verhandlungen einſtweilen noch vertagt 
werden. Beide Streiks dauern unverändert an. 

Das tenre Liebesgabenpaket. Ein Einwohner von Angen⸗ 
rode in Mitteldeutſchlandb erhielt von einem Vetter aus 
Danzig ein Paket mit Liebesgaben, in dem ſich außer Schoko⸗ 
lade und anderen Kleinigteiten auch zwei kleine Flaſchen 
Likör befanden. Für dieſe beiden Flaſchen ſollte der 
Empfäuger nach Aufforderung des Lauterbacher Zollamtes 
eine Zollabgabe von 1075 Mark entrichten. Ob 
der Angenroder nicht vorgezogen hat, ſich an anderer Stelle 
zwei Flafthen Likör für rund 1)00 Mark zu kauſen und die 
beiden Danziger Flaſchen dem Zollamt zu überlaſſen, wird 
lelder nicht mitgeteilt. 

Nickelgeld⸗Hamſterer. Es wird vielfach Nickgeld ge⸗ 
hamſtert, weil dieſe Stücke Platin () enthalten ſollen. 
Das Gerücht iſt in ſehr weiten Volkskreiſen verbreitet. 
Durch chemiſche Unterſuchung der fraglichen Münzen 
iſt feſtgeſtellt, daß die Nickelmünzen keine Spur von 
Platin enthalten. Die Zehnpfenniagſtic 
haben nur 10 Pfennig Wert. Das Gerlicht 
wird von Nlckelgeld⸗Hamſterern verbreitet, die dadurch 
hoffen, ihre Beſtände mit Verdienſt an ſolche, die nicht 
alle werden, verkaufen zu können. 

Ein Huhn vor Gericht. Eine Arbetterfrau aus Langfuhr 
hatte ſich vor dem Schöffengericht wegen Diebſtahls an elner 
Henne zu verantworten. Die Frau behauptete, daß die 
graue Henne, die ſie einfing, ihr gehörte und unerwartet zog 
ſie eine graue Henne aus ihrer Handtaſche hervor, um den 
Beweis zu liefern, daß jene Henne tatſächlich ihr Eigentum 
ſei. Dieſe Beweisführung vor Gericht erweckte Hetterkeit. 
Als die Zeugin die verdutzt dreinſchauende Henne ſah, er⸗ 
klärte auch ſie, daß dieſe Henne ihr nicht gehöre. Das Gericht 
ſprach die Angeklagte frei. 

  

13. Jahrgang    

Preisabbau oder Lohnaufbau? 
Dieſe immer noch oft diskutierte Frage beſchüftigte die 

Berbraucherkammer in mehreren Sttungen. Es wurde die 
Frage aufgeworfen, ob man ſernerhin überhaupt noch den 
Preisabbau fordern, oder ſtatt deſſen nur einen Aufbau ber 
Löhne, Gehälter, Penſionen, Renten uſw. emplfehlen ſolle. 
Bisher ſchenkte man ben Verſprechungen auf den großen 
Preisabbau einiges Vertrauen, obwohl dieſes fortaeſetzt ge⸗ 
täuſcht wurde. Mau hielt an den Höchſtpreiſen und der 
Zwangswirtſchaft feſt, um die Preiſe einigermaßen mit der 
Kaufkraft der Verbraucher im Einklang zu erhalten. Die 
maßgebenden Kräfte des Freiſtaats wirkten aber nnabläſſig 
auf einen Preisauſbau hin. Zuletzt konnte man dies wieder 
an den Preiſen der Inlandskartoffeln ſehen. Die 
Verbraucherkammer hat auf der andern Selte längſt er⸗ 
kaunt, daß der wirkſamſte Hebet für die unausgeſetzte Preis⸗ 
ſteigerung die fortgeſetzte Geldentwertung iſt, die mit Na⸗ 
turgewalt die Pretsſteigerung nach ſich zieht. Man hat des⸗ 
halb eingehend erwogen, ob es praktiſch iſt, ſolange die Gald⸗ 
entwertung anhält, ſeine loglſche Folge zu bekämpfen, oder 
ob man nicht andere Schlußfölgerungen ziehen müßte. Zweck 
der jetsigen Wirtſchaftspolitik müſſe bleiben, Preiſe und Elin⸗ 
konimen der Verbraucher in Uebereinſtimmung zu bringen 
und zwar nach dem Maßſtab der Vorkriegszeit. Man kan⸗ 
zu der Ueberzeugung, daß es jetzt ſedoch prattiſcher wäce, 
dieſe Uebereinſtimmung durch Einkommenserttähung der 
Verbraucher zu empfehlen. In der geſtrigen Sitzing wurde 
beſonders die Frage erörtert, ob etwa bie Einkommens⸗ 
erhoͤhung eine wettere Preisſteigerung nach ſich zlehen 
würde. Man war ſich aber dahin einig, ban dier nicht der 
Fall zu ſein brauche. Es wurde bann einſtimmig folgende 
Entſchließung angenommen: 

Die Verbraucherkammer iſt zu der Ueberzeugung ge⸗ 
kommen, daß der bisher erſtrebte und oft beſprochene Preis⸗ 
abbau nicht erſolgen wird Blsher iſt ſtets das Gegenteil 
nämlich die Preiserhöhung, eingetreten. Wir haben es nicht 
mit einer vorlbergehenden, ſondern mit einer Dauerer⸗ 
ſcheinung zu tun, die thren Grund in der Geldentwertung 
hat. Dieſe Geldentwertung iſt ein Uebel, das dadurch ver⸗ 
größert wurbe, daß die Löhne (Gehälter, Penſionen, Nenten 
uUfw.) nicht in glelchem Maße geſtiegen ſind. Das Geld iſt 
um mehr als das fache vermehrt und bamit ſeine Kauſ⸗ 
kraft entſprechend vermindert worden. Dle Preiſe ſind dem⸗ 
gemäß geſtiegen, die Löhne utw. aber nur um etwa das zehn⸗ 
fache. Um dieſe aus der Währung entſtandene Veränderung 
erträglich zu machen, iſt es notwendig, daß die Löhne uſw— 
der Geldvermehrung entſprechend gleichfalls auf das 20 ſache 
ſteigen. Dieſe Gleichſtellung iſt zu erreichen durch einen 
Preisabbau oder einen Lohnanfbau. 

Den Preisabbau erhalten wir nicht. Er wäre aber auch 
wenlger erſtrebenswert als der Lohnaufbau. Preisabbau 
hat im Gefolge: Zurückhaltung der Kaufleute und Ver⸗ 
braucher im Wareneinkauf, verminderte Nachfrage an den 
Stätten der Erzeugung, Arbeiterentläaſſung, Lohnkürzung, 
Arbeitsloſigkeit, Konkurſe, Not und Elend. Dieſen ſchäd⸗ 
lichen Uebergang können wir vermeiden, wenn wir den Aus⸗ 
gleich mit den Preiſen durch Lohnaufbau vornehmen. Die 
Verbraucherkammer hält es deshalb für richtiger, die Wie⸗ 
derherſtellung der Kaufkraft der Verbraucher nicht durch 
Preisabbau ſondern durch Lohnaufbau erfolgen zu laſffen. 
Der Lohnaufbau zieht an ſich keine Preisſteigerung nach ſich. 
Er erfolgt vielmehr auf Koſten des hohen Geldzinſes und 
Bodenziuſes. Die über 50 Jahre alten Rentner ſind dadurch 
zit entſchädigen daß thnen eine geeignete und lohnende Be⸗ 
ſchäftigung, odͤer eine Mindeſtrente von der Regierung zu⸗ 
gewieſen wird, die die Geldvermehrung verſchuldet hat. 
Es muß ferner verlangt werden, daß die weitere Geldent⸗ 
wertung durch Vermehrung des Geldes und damit ſeine 
Kaufkraftminderung unbedingt aufhört. 

  

  

Ich bin das Schwert! 
Noman von 

Annemarie von Nathufius. 

10) (Fortſetzung.) 

Wie Gift tropften dieſe Worte in mein Herz, dieſe böſen 
wilden Worte, die den letzien Schlupfwinkel der Seele aus⸗ 
kehrten, nackt und höhnend daſtanden: „Siehſt du, ſo ſieht 
es auf den Höhen der Menſchheit aus.“ 

Warum faltete ich nicht die Hände und bat Gott? Aber 
der Gedanke, ihn um Hilfe anzurufen, kam mir nicht. An 
dleſer Leidenswand zerſprang, ſo deuchte mich plötzlich, das 
Gotteswort wie dünnes Glas. Denn lebten ſie nicht zu ſeiner 
Ehre, unter ſeinem Banner, die wie Teufel hanſten? 

Jeſt umſchlungen ſaßen wir beieinander, gänzlich ver⸗ 
ſtummt, beide unſeren ſchwarzen Gedanken nachhängend. Ich 
erlebte, wie alle meine weichen Gefühle ſich verhärteten. 
Nicht mehr in ſpieleriſchem Uebermute ſtieß ich an alle die 
älten, zum eiſernen Beſtande gehörenden Grundſätze mit 
der leiſen Frage, ob ſie auch einen ordentlichen Puff ver⸗ 
tragen könnten — nein — von da an rüttelte ich an ihnen 
mit beiden Händen und harte Fragen nach dem Woher und 
Wohln überſtürzten ſie. Und mein Hohngelächter ging 
ihnen nach, wenn ich ſie in die Ttefe ſtieß mit meinem Fuße 
gleich wertloſem Geröll. Nichts mehr blieb vor meinem 
düͤſteren Willen, zu ergründen, unangetaſtet. Schritt für 
Schritt ging ich nun dem bitteren Schickſal entgegen, das 
mich in dieſer Nacht gerufen hatte. Mit den Tränen meiner 
Schweſter hatte es mich gerufen. Weißt du noch, liebe Eva, 
wie wir als ſelige Kinder lächelnd über Blumenbeete liefen? 
Wie wir die Sonnenſtrahlen in unſeren Händen fingen, mit 
den Schmetterlingen ſpielten und mit den Vögeln ſangen? 
Damals waren wir frei. Keine Kette klirrte an unſeren 
flüchtigen Füßen, kein Schmerz verdunkelte die Seelen, leicht 
wie die Wolken tanzten ſie im Blau. Nun aber ſind wir 
gezeichnet von der Leidenſchaft, die Schuld anderer befleckte 
uns, fing unſere Seelen ein und machte ſie zu Gefangenen. 

ch, wann wird die Sehnſucht ſie befreien? Ach, wann wird 
lie rufen, dieſe ſüße, gewaltige Herrſcherin, die tein Luxu⸗, 
kein Woblleben, keine Ehre lockt, ſondern nur die Freiheit 
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allein, ihre Vielſältigkeſt, ihre Schönheit, ihre Bitterkeit. 

Ste muß kommen wie der Frühling, verführen wie heimat⸗ 
liche Lieder und brüllen wie der Sturm. Wir llegen zu 

tief im Staube, ihre Stimme könnte ſonſt erſticken in der 
Niedrigkeit unſerer Tage. — 

Nach dieſer Nacht ohne Ruhe und Schlaf klang mir zum 

erſtenmal der Jubel des Sommermorgens ſchlecht in die 
Ohren. Ich traf Hans bereits im Reitanzug, als ich ihm 
mein Erlebnis berichten kam. Ungeduldig kaute er an den 
Lippen. 

„Verflucht!“ murmelte er übelgelaunt und ſah auf ſeine 
tadelloſen hohen Lackſchuhe, als könuten ſie ihm einen Rat 
erteilen. „Das ſind doch nur ſchlechte Manieren“, fuhr er 
dann auf und blickte mich böſe an, als habe er mich auf einer 

Entgleiſung ertappt. „Ich hätte Karolſtein mehr Haltung 
zugetraut. Das muß ich ſagen. Na und deine Eva! Man 
packt doch nicht nächtens ſeine ſchmutzige Wäſche vor andern 
aus. Pfui Teufel!“ 

„Aber Hans!“ Mir erſtarrte das Herz. „Schmutzige 
Wäſche, ſchlechte Manieren! Damit iſt doch dem Elend der 
Aermſten nicht beizukommen. Können wir ihr nicht helfen?“ 

„Ich werde Karolſtein einen Wink geben. Gut! Ob⸗ 
gleich — na ja, — uns dies alles gar nichts angeht! Er kann 
ſich Einmiſchungen verbitten! Und von dir verlange ich 
keine Parteinahme, nichts. Ich will keinen Gcſellſchafts⸗ 
ſkandal in meinem Hauſe.“ Als er ſah, daß ich Tränen im 
Auge hatte, berate er ſich berab, umfaßte mich und flüſterte: 
„Komm mit. Och laß dir die Ilſe ſatteln. Wir beide wollen 
glücklich ſctin. Wärſt du zu mir gekommen in der Nacht, 
dann ſchauteſt du jetzt anders drein.“ 

Er lachte ſein ſiegesgewiſſes Lachen. Ich aber entwand 
mich ſeinem Arme. „Laß mich, du biſt frivol, du haſt kein 
Herz. Pur an dich denkſt du, nie an andere.“ 

„Iſt auch ſehr berflüſſig!“ Damit lteß er mich ſtehen 
und ging Gräfin Waltersbach entgegen. Ich hörte noch 
lange ihr Lachen und Scherzen, das ſich im Parke verlor, 
meine Augen aber folgten ihnen faſt voll Haß, dieſen rohen 
Kindern bes Glücks. 

Einen Wink wollte er ihml'geben! Er würde ihm ſagen: 
Vrüunle deine Frau bitte an einem andern Ort! 

Am nächſten Tage reiſten Karolſteins nach Baden⸗Baden. 
„Ich habe mir Graf Hanke hinbeſtellt, dar wirt mich be⸗ 
ſchützen“, ſagte Eva. Das war der Aufa.g ihre: u“ähligen   

Liebſchaften, über die man ſpäter in der Geſellſchaft leiſe und 
laut ſeine Gloſſen machte. Von Robert erfuhr ich, daß Karol⸗ 
ſtein wegen ſeiner Soldatenmißhandlungen und Leute⸗ 
ſchindereien der gefürchteſte Schwadronschef im Regimente 
ſei. Seinen Burſchen hatte er wegen eines kleinen Ver⸗ 
gehens nächtelang barfuß im Winier draußen ſtehen laſſen, 
bis er Lungenentzündung bekam und ſtarb. Doch wurde 
dieſe Geſchichte niedergeſchlagen, man erfuhr in der Oeffent⸗ 
lichleit nichts davon. 

„Aber ſonſt ein tadelloſer Kamerad“, erzählte Robert, 
„ein furchtbar anſtändiger Vorgeſetzter. Immer Urlaubs⸗ 
bewilligung, beim Jeu und bei der Bowle der letzte am 
Platze.“ 

Ich wußte genug. 
die andern auch! Niemand würde 
Achtung verſagen. 

Ja, ein Ritter und Edelmann wie 
ihm Handſchlag und 

*4* 

Meine belden Schweſtern Armgard und Wera ſchwärmten 

für Gräfin Waltersbach. Wenn ſie nach Demin kamen, 
faken ſie ihr gegenüber wie zwei willige Sklaven. Sie 

friſierten ſich die Haare à la Waltersbach, ſie trugen die 
gleichen Schärpen, die aleichen Blumen. Sie waren reizend, 

alle Welt machte ihnen den Hof. Nichts von meiner Schwere, 
meiner Letdenſchaft. Wie Schmetterlinge waren ſie bald 
hier, bald dort. 

„Einen größeren Gegenſatz, als Sie und Ihre Schweſtern 
kann man ſich nicht denken“, ſagte Graf Türmer, mein ein⸗ 
geſchworener Freund und Ritter. Mit ihm unteryielt ich 
mich hie und da etwas ernſthafter, als mit den andern. Ein 
ſtiller, zrrückhaltender Mann, hatte er den Frontdienſt nicht 
ertragen, können, ſondern war zur diplomatiſchen Karriere 

übergegungen. Der württembergiſchen Geſandtſchaft atta⸗ 
chiert, wollte er einige Jahre im Dienſte bleiben und dann 
ſein Gut in Pommern übernehmen, das er von mütterlicher 

Seite geerbt hatte. Sein Vater war lange tot, ſeine Mutter 

hatte Stuttgart längſt verlaſſen und lebte wieder in der 
alten Heimat. Er erzählte mir ort von ihr, die immer mehr 
tüchtige norddeutſche Gutsfrau, als ſüddeutſche Miniſters⸗ 
gattin geweſen war. Einmal auf änem Ritte nach Falken⸗ 

hain zeigte ich ihm alle Stätten meiner Kinderjahre, meiner 

Schärmereien, meines erſten Liebesglücks. 

(Toriietung folgt.)   
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duch die dari 

„Bun „ ü 
nur immer allein der Ausfiuß der Geldentwertung, 
pleltach unr röckſichtnloße, Ausnutung der an Proßig 42 
würe deradezu meinath“ lie, Hieſe, vur bem Profitinter⸗ 
iſte entfurtnaenden Hrelstrelberrlen ſich ſchrantenlo aus⸗ 
toben zu lalfen. Aber auch den tatſäslich nur auf dle Geldent⸗ 

werlung zurückzufübrenden Preiterdobangen wird ein 

Damm entgenengeſeht werden können, ſodald dle lent in 
Vordereitung delindlichen Matknadmen auf Einſchränkeng 

der Geldentwertung zum Abſchinb kommen. Die Schädlich⸗ 
ö‚ telen elnes Vrelschbaurd. die die Berpraucherkammer ber⸗ 

  

   

gausßgeſunden daben will, kommen elnmal nur in etuer turgen 
lebergvngevertobe und dann bauptſächlich auch une für 

Elnen kleinen Intereſfenlenkreiß in Krage. Die frorberung 
aller Ronfumenten wird zwar in erter Linie auf Erböhung 
der Einkommen eniſprechend der Vreisſtelgerungen lauten 

mülfen. Ste bleibt aber eine Schtaube obne Eude, wenn 
nicht alelchzeitia planmühto Mobvohmen zu elnem vernunſt⸗ 

gemäͤßen Grelsabban ergriſſen werden. Dafür fehlt es durch⸗ 
aus nicht an praktiſch durchtührbaren Borſchlägen. 

Detrüügeriſche Berkäufe. 

Der Kaukmann Osükat Kröblich in Danzia batte ſich vor 
dem Echöffengcricht wegen Vetruged zu verantworten. Er 

kieſerte in zwet Küällen an alte Frauen im Holviial 12⁵ 

Pfund Kartoffein und nabm auch far dieſes Mewicht Be⸗ 
jablung. Er gab aber nur 120 Pfund. Ein 5 Pfundgewicht 

beſah er sberbaupt nicht. Ferner lielerte er an die Nort⸗ 
bltdungsſchule 100 Zentner Koks und lietz ſich fUr dieſes 
Gewicht auch bezahlen. Es ſollen aber nur 800 Zentuer ne⸗ 
weſen ſein. An die Handelsichule in der Jopengaſſe lUiclerte 
er 400 Zentner Brikens und nabm ſie bezablt. Es ſollen 
aber nur 300 Bentner geweſen ſein. Eiu entlaſfener Arbeiter 
ſagte aus, daß der Wiegemeiſter ſalſche Zettel ausgegeben 
habe. Der Amtdanwalt hielt dle Straſtaten des Vetrugta 
ſür erwieſen und beantragte 6 Monate Gefänguis und 12 Lern 

Mark Geldſtrafe. Das Gericht hielt den Betrug bei der 
Lleferung von Brennmatertal doch nicht für ausreichend er⸗ 

wleſen und ſprach ihn dieſerhalb frei. Wegen des Betruges 

bel der Kartofſellleſerung wurde auf eine Straſe von 10 000 

Mark erkannt. 
  

Gel) ſtinkt nicht. In der Handelsbetilage der 
„Deutſchen Tageszeitung“ wird von der Umwandlung 
der Al.vater-Likörfabrik Siegfried Geßler, A.⸗G., Ber⸗ 
Un, in eine Intereſſengemeinſchaft mit der Firma 
Ilaak Wed Ling Wwe. u. Endam Dirck Hekker, ge⸗ 

nannt „Der LVachs“ in Danzig berichtet. Als 
Anſſichtsratsmitalieder werden da in einem Atemzug 
genannt: Kaufmaun Leopold David, Rechtsanwalt 
Ernſt Dahlmann, Kaufmann Emil Sittenfeld, Gen. 
der Kav. z. D. von der Marwitz⸗Wundichow, Landrat 
a. D. von Brockhuſen⸗Gr. Juſtin, Kommerzienrat 
Geßler⸗Budapeſt und Geu.⸗Leutnant n. D. von Oven⸗ 
Verlin. Alſo eine erlauchte Geſellſchaft. Die Antiſe⸗ 
miten dürfte dabei jedoch die Perſon des Landrats a. 
D. v. Brockhuſen⸗Juſtin ganz beſonders intereſſieren. 
Der Vorſitzende des Bundes der Aufrechten und wer 
weiß welch anderer antiſemitiſchen Grüppchen noch in⸗ 
mitten von ... Geſchäftslenten. 

Siarid Onsôgin bringt in ihrem am nächſten Freitag, 
den 20. d. Mts., ſtattfindenden zweiten Liederabend 
Kompofitionen von Beethoven, Schumann und Hugo 
Muylj zu Gehör. Einen muſükaliſchen Genuß erleſenſter 
Art bedeuten ſchon die neben manchen anderen Perlen 
einer Ousgin⸗Kunſt und⸗Stimme auf dem Programm 
ſtehenden Lieder: Beethoven: Der Kuß, Schumann: 
Mondnacht, Hugo Wol': Der Feuerreiter. Am Flügel 
waltet Willy Bardas wieder ſeines Amtes. 

Freie Turnerſchalt Langfubr. Erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte hat die „Freie Turnerſchaft Langfuhr“ ſeit 
ihrem kurzen Beſtehen zu verzeichnen. Um ihr Können 
weiteren Kreiien der Bevölkerung bekanntzugeben, 
wird am Sonnabend, den 21. Januar, abends 
7 Uhr, im großen Saale des Kleinhammerparks eine 
Gründungsfeier veranſtaltet. Außer Konzert, 
turneriſchen Vorführungen der Männer⸗ und Knaben⸗ 
abteilung iſt für ſonſtige Unterhaltung ebenfalls reich⸗ 
lich Sorne getragen. Freunde und Gönner unſeres 
Vereins ſind zu dieſer erſten Veranſtaltung herzlichſt 
eingeladen. 

Unerwünſchier Beſuch aus Pommerellen. Die durch 
Ausländer, namentlich Zureiſende aus Pommerellen 
begangenen Diebſtähle mehren ſih in erichreckender 
Weite und ſind geradezu eine Plage für die hieſigen 
Geichäftsleute. Am 16. d. Mts. ſind wiederum 2 aus 
Pommerellen zugereiſte Perjonen, der Arbeiter Jo⸗ 
hann Schimanski aus Starſin und ſeine Tochter Klara 
in einem Warenhaus beim Tiebſtahl ertappt worden. 
Der Vater fuhrte bei ſeiner Feſtnahme Sachen im 
Werte von etwa 380 Mark bei ſich, die, wie ſich ſpäter 
berausſtellie zwei andern in der Lauggalſe be⸗ 
findlichen Geichäften geſtohlen waren. Die Tochter 
räumte ein, in jedem der Läden im Beiſein ihres Va⸗ 
ters geſtohlen zu haben. Sie will von Freundinnen, 
vie bereits mehrere derartige Diebſtähle hier ausge⸗ 
kihrt baben, zu der Tat verleitet worden ſein. Vater 
und Toectter wurden dem Gericht zugeführt. 

Händler dürfen Waren vom Markiplatz nicht enifernen. 
Vor d ngericht hatte ſich eine Fiſchhändlerin zu 
verantwo il dte vor Schluß des Marktes in Dan⸗ 
zin von dem Marktplatz mit ihren Fiſchen entjernte was 
verbeten iß. Sie machte geltend, daß üe die Fiſche nach Neu⸗ 

un und dort verkaufen wollte und daß ihr 
bekannt geweſen ſei. Das Urteil des 
nete: Das Verbot bezweckt, den Ketten⸗ 

i. SDenn die Angeklagte tatfächlich die 
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Vaun n Bopwpl, Bus Len Sarbscht ö 
ſie ſich befteien, aber die Ziaarttien wurden unbanberolltert 
vortefunden und ſo Haiten ſte ſich vor, Dem Gchb Hericht 

Steuerbintergiehung zu verantworton, Der meſtun⸗ 
raicur balle 20000 Bicarehten welter verkauß und das Ge⸗ 
richt verurbellte ibn wegen Steuerhinterztehnne au 5000 Wrk, 
Geldftrafe. Der Kaufmann wurde freigeſprochen, da im 

ein Wellerverkauf nicht nachgewieſen wurbe. 

Aus dem Oſten. 
Wleber m Helmmalhaſen. Nachdem am 13. Januar 

„Carbo 2“ mit 205 Heimkehrern wohlbehalten inSwine⸗ 
münde eingelaulen ſſt, traf am Sonntag der Dampfer 

„Vrinz Eitel⸗Griedrich“, von Petersburg kommenb, in 
Stettin ein. Der Dampfer iſt am 6. Juli 19014 aus 
Stettin ansgelaufen und hat während des Krieges in 
Rußiland nelegen. 

Ein neues Hohenzollorndenkmal will der Magtſtrat 
von Schneibemuhbl aufrichten. Er verlangt von der 
Stadtverordnetenverſammlung die Mittel für die Auf⸗ 
ſtellung elnes Denkmals Friedrichs des Großen. Wei⸗ 
tere Mittel werden für ein Kriegerdenkmal ge⸗ 
ſordert. Wenn der Magiſtrat der Stadt Schneidemihl 
daß Unbenken der im Kriege Geſallenen ebren will, 
dann kann er das am beſten tun, wenn er die Kriegs⸗ 
binlerbliebenen und Kriegskrüppel vor Not und Sorge 

ſchiltzt. Die Aufſtellung des Hohenzollerndenkmals 
fordert den ſchürſſten Proteſt der Arbeiterſchaft heraus⸗ 
In der beutigen Zelt ſind wichtigere Aufgaben zu er⸗ 
ledigen. 

Sabotlerte Mllchverbillianng. Nach monatelangen Ver⸗ 

handlungen des Landratsamtes Roſenbers mit dem Kreis⸗ 

wlrlſchafisverbande war es im vergangenen Monat ge⸗ 

lungen, zur Verbilligung der Milch für beſonders not⸗ 

dürktiae Verſonen eine Eintgung zu erzlelen. In einer Ver⸗ 
ſammlung der Landwirte war beſchloſſen wordeu, von jedem 

an die Molkerei abgelleferten Liter Milch 15 Pfennig abzu⸗ 

ltefern. Dieienigen Landwirte, welche nicht an Molkereien 

liefern, ſollten pro Kuh und Tag 20 Pfennig betſteuern. Flur 

ble fraglichen Perſonen ſollte dann der Liter Milch um 1 Mk. 

verbtiiliat werden. Die Lieferanten der Genoſſenſchafts⸗ 

molkerei baben aber die Verblilligung der Milch auf bieſe 

Weiſe abaelehut. 
Steuer⸗Ueberraſchungen. Die vom Finanzamte im 

Kreiſe Roſenberg ausgeſandten Einkommenſtenerbeſcheide 

für die Jahre 1520 und 1921 werden von den Agrarlern ſo 

unongenehm empfunden, daß ſich der Vaterländiſche Frauen⸗ 

verein im letten Augenblicke bemüßigt fühlte, die Veran⸗ 

ſtaltung eines Wehltätigkeitsfeſtes auf unbeſtimmte Zelt zu 

verſchleben, da bei der augenblicklichen Stimmung der in 

Frage kommenden Wohltäter auf Unterſtützung nicht zu 

rechnen iſt. 

Ein ſelten „aroßes“ Jaadergebnis wurde am letzten 
Sonntag auf der Treibſagd in Teſſensdorf bei Marien⸗ 
burg erzielt. Bei ſchönem Wetter zogen mehrere 

Schützen voller Hoffuung auf die lange geſchonte Veld⸗ 
mark hinaus. Um die erlegte Beute leichter nach Hauſe 

ſchaffen zu können, führ der frühere Jaadvächter mit 
ſeinem Schlitten nach, damit die erlegten Haſen nach der 
„Jandzentrale“ ſicher befördert würden. Doch ſiehe und 
ſtaune über das Jaadergebnis! Erlent wurde nichts. 

Jagdkönige wurden die Herren P. und L., denn beide 
hatten glücklicherweiſe einen Haſen geſehen 
und angeſchoſſen, leider ihn nicht bekommen. 

So wird's gemacht. Umfangreiche Warenbeſtände, die 
aus den Jahren 1918 bis 1916 ſtammen, wurden bei einem 
Kaufmann in Greifswald vorgefunden und beſchlagnahmt, 
weil er ſie der Allgemeinheit entzogen hat. Gegen den Ge⸗ 
ſchaftsinhaber iſt das Strafverkabren eingeleitet worden. 

Aus aller Welt. 
Religiöſe Kämpfe in Indien. In Beantwortung 

verſchiedener Anfragen an die Regierung wurde 
geſtern dem Staatsrat mitgeteilt, daß 2250 Meplahs 
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anzugeben. 
Schifsranbungen. Der engliſche Areuier „beſens“, 

welcher bei Abrendhop auf Etrand gelaufen war, ſoll von 
einer Stetiiner Recberel demnächſt⸗freigebaggeri werden. 
Das Schlff iſt von einem Konſorttum in Bentſchland gekauſt 
worden und ſoll in Warnemünde abgewrackt werden, Das 
Konſortium ſoll insgefämt, vieralte: Erlegbſchiffe von. Ena⸗ 
land erſtanden haben, von henen während der letzten Sturm⸗ 
perlobe zwei in der Nordſee und dasß vorgenannte in der 
Oſtfee geſtrandet ſind. — Dem ſett einigen Lagen bei Witlow 
auſ Strand ktegenden Frachtbampfe: „Nelusko“ aus Könios⸗ 
berg wurde durch den Bergungsdhmpfer „Vanſa“ Ver⸗ 

pfléeauna und Hllfe gebracht. „Nelusko“ batte Holß geladen 
und verſuchte ſich durch Ueberbordhängen eines Telles leine⸗ 
Labung wieder flott zu machen, was lüm anlänglich auch ge⸗ 
lang. Durch neu einſetzenden Sturm und Treibeis wurde 
das Schiff alsdann ein zwettes Mal auf den Strand ge⸗ 
worfen. 

Eine Exploſtion entſtand aus bisher nicht aufgeklär⸗ 
ten Urfachen am Mittwoch in der Montanwachsfabrik 
von Heimann u. Co. in Ronſſon beil Zeitz. Im Augen⸗ 
blick ſtand das ganze Werk in Flammen. Von den 
Fabrikgebäuden iſt nichts mehr übriggeblieben. Der 
Belegſchaft iſt nichts geſchehen. — öů‚ 

Große Zelluloibbeſtände wurden durch ein Groß⸗ 
feuer in der Dentſchen Zelluloidfabrik in Eilenburg in⸗ 
folge der Einttſcherung eines Walzfaales vernichtet. Der 
Schaben geht in die Millionen. 

Handgranatenexploſfion im Eiſenbahnabieil. Ein 
ſchweres Ungllick ereignete ſich geſtern morgen kurz 
nach 7 Uhr auf der Station Unterbarmen, in einem Ab⸗ 
teil 4. Klaſſe des von Barmen Hauptbahnhof nach Köln 
abfahrenden Nerſonenzuges. Ein Relſender, der 
Fliefenleger Willl Waſſermann, hatte eine in Segeltuch 
gehüllte Handgranate in das Gepäcknetz gelegt. Infolge 
der Erſchütterung des Zuges erplodlerte die Granaie. 
( Perſonen wurden ſchwer verletzt, ſo daß ſie ins 
Krankenhaus überführt werden mußten. 

Deutſcher Kunſterſolg in England. Dr. Richard Strauß 
erntete bei ſeinen Konzerten in der Albert⸗Halle in London, 
in der er ſelne Tonwerke „Don Juan“, „Till Eulenſpiegel“, 

ſowie „Tos und Verklärung“ dirigierte, reichen Betfall. Auch 
die engliſchen Blätter haben den großen Erfolg des erſten 
deulſchen Künſtlers hervor, der ſeit 1914 vor einer brttiſchen 

Znhörerſchaft erſchien. 

Auch „zum Sterben zu wenig ...“ Auch das Begraben⸗ 
werden wird langſam zum Luxus, den ſich in Oeſterreich zum 
Beiſpiel nur ganz Begterte leiſten können. Seit Neufahr 
kommt z. B. ein einfaches Begräbnis leine richtige „Arme⸗ 
leut⸗Lelche“) auf ungefähr 30½0 Kronen-zu ſtehen. Das alie 
Wort vom „zu wenig zum Leben und zu viel zum Sterben“ 
wird alfo auch bald nicht mehr waͤhr ſein .. 

Zu (og obe PMark Gelbſtrafe verurtellte das Schöffen⸗ 

gericht in Stade die Frau des Gutsbeſitzers Hobbeling wegen 

Lebensmittelfälſchung. Die ehrenwerte Dame hatte ſchon 

ſeit langer Zeit die Milch regelmäßig entrahmt. Ein Plätz⸗ 

chen hluter Schloß und Riegel auf längere Zeit würde 

dieſer Patriotin ſicher auch nichts ſchaden. 

Hamburg bant. Zur Förderung des Wohnungsbaues 
beantragt der Hamburger Senat die Bewilligung von 950 
Milltonen für Bauhilfedarlehen, von 50 Mlllionen zur Her⸗ 
ſtellung von Wohnungen durch den Staat und von 4500 U000 
Mark für den Einbau von Dachwohnungen. 
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Feudale Mörder. 
Ein Kampf um das Majorat. 

Ein bezeichnendes Licht auf die „Moral“ der ſoge⸗ 
nannten beſſeren Kreiſe wirft ein Mordprozeß der 
geſtern vor dem Görlitzer Schwurgericht begann. Wegen 
verſuchten Mordes haben ſich die Gräfin Eleonore von 
Schlieffen und ihr Sohn, Hans Heinrich von Schlieffen 
zu verantworten. Sie ſind angeklagt, Mörder gedungen 
zu haben, um ihren Vetter und Onkel, den alten Ma⸗ 
joratsbeſitzer Grafen Georg Wilhelm von Schlieffen, 
zu beſeitigen, um in den Beſitz des in Mecklenburg ge⸗ 
legenen Majorats zu kommen. Mitangeklagt ſind die 
Geſellichafterin der Gräfin, Fräulein Minna Rumpf, 
der Gemüſehändler Röſſel und der Hochſchüler Stenzke. 
Letztere ſollten das Schloß des alten Grafen in Mecklen⸗ 
burg in die Luft ſprengen. Falls der Spreng⸗ 
verſuch mißglücken ſollte, ſollte der Majoratsherr in 
den Wald gelockt und ermordet werden. 
Stenzke, der von dem Beauftragten Röſſel als Helfer 
gebungen war, haite dem alten Grafen den Plan ver⸗ 
raten. Bei Röſſel hatte man eine größere Spreng⸗ 
labung gefunden. Die Vernehmung beginnt mit der 
Gräfin Eleonore v. Schlieffen. Die Gräfin ſteht im 
47. Lebensjahre, iſt geichieden, erhielt aber bei der Schei⸗ 
dung die Kinder zugeſprochen. Pekuniär ging es ihr in 
den letzten Jahren nicht gut. Fräulein Rumpf war 
jeit 1899 in der Familie tätig und genoß eine Ver⸗ 
trauensſtellung. Der junge Graf Schlieffen legte 
ein umfaſſendes Geſtändnis ab. Er gab an, daß er und 
der Handelsmann Röſſel bei ihren Mehlſchiebergeſchäf⸗ 
ten oft über die ungleiche Verteilung des Vermögens 
auf der Welt geiprochen hätten. Er habe viel arbeiten 
müſſen, während ſeine Verwandten, beſonders ſein 

Vetter, der Graf Georg Wilhelm v. Schlieffen, viel 
Geld habe. So ſeit der Plan entſtanden, der übrigens 
nicht die Ermordung des alten Grafen Schlieffen zum 
Ziele hatte, ſondern die Ermordung des Majorats⸗ 
erben, des jungen Grafen Georg Wilhelm. Röſſel wur⸗ 
den 500 000 Mark verſprochen, die gezahlt werden ſoll⸗ 
ten, abſold der Graf Hans Heinrich in den Beſitz des 
Majorats käme. Röſſel erhielt dann mehrmals Geld⸗ 
ſuͤmmen zur Ausführung des Planes. 

Der Graf iſt bemüht, ſeine Mutter zu entlaſten. 
Seine Mutter ſei erſt ſpäter eingeweiht und habe be⸗ 
ſonders gebremſt und ihn von dem Plan abzubringen 
verſucht. Röſſel forderte immer wieder Geldb. Am 
22 März ging Stenzke mit einem Briefe Röſſels nach 
Schönberg und erhielt von dem Grafen einen Revolver 
zur Ausführung der Tat. Anfang April kam dann 
Röſſel und behauptete, der Plan ſet reif: Er habe im 
Aufruhrgebiet 40 Mann gedungen, die die Sprengung 
ausführen ſollten. Von dieſer Zeit an ſei er ſchwan⸗ 
kend geworden und habe nur noch aus Angſt vor ſeinen 
Spießgeſellen mitgemacht. Er bꝛfand ſich nun in unge⸗ 
heuer ſchwierigen finanziellen Verhältniſſen. Er habe 
auch verſucht, ſich durch eine Heirat zu rangieren. 
Röſſel habe ſich als beſonders prädeſtiniert für die Er⸗ 
mordung des Grafen hingeſtellt und zu ſeiner 
Empfehlung eczählt, daß er auch in der Angelegenheit 
Luxemburg undsiebknecht nicht unbeteiligt geweſen ſet. 
Die Gräfin beſtätigte, daß ihr Sohn von dem Plane 
geſprochen hat, den Majoratserben Grafen Georg Wil⸗ 
helm zu ermorden. Sie habe ihm Vorwürfe gemacht 
und alles getan, die Sache aus der Welt zu ſchaffen. 
Auch die Geſellſchafterin, Fräulein Rumpff, gibt zu, 
von dem Mordplane agewußt zu haben. Sie beſtreitet 

HKaber, ſich irgendwie aktiv beteilitzt zu haben. 
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ů des Herr Boigt er⸗ 
krankt⸗ ſei, ſo mütßte der Unternehmerverband doch 
immer noch ein Vorſtandsmitglied mit den Berhand⸗ 
lungen beauftragen können. Der Direktion iſt die an⸗ 
genommene Eniſchließung übermiktelt mit dem An⸗ 
heimſtellen, ebtl. unter Vorſitz eines Unparteliſchen bie 
Verbändlungen aufzunehmen. 

Scharſen Proteſt erhob bie Verfammlung gegen bie 
Verwendung der Lehrlinge zu Streikarbeiten, wie 
Auslanden von ſchwerem Holz und Kohle aus Eiſen⸗ 
bahnwagen u. a. m. Die Dlrektion erklärte im Fahre 
1010, als ein Tarllvertrag abaeſchloffen wurde, daß ſie 

    

alle Lehrlinge entlaſſen und keine mehr einſtellen 
würde, weil angeblich ber hohe Vohn für bie Lehrlinge 
es ihr unmöglich mache, Lehrlinge einzuſtellen. Leße 
ſtellt es ſich heraus, daß ſtber 40 Lehrlinge im Betriebe 
ſind und Streikarbeit verrichten. Die Wäter der Vehr⸗ 
linge ber Waggonſabrit, die alle Krbeiter ſind, wurden 
aufgefordert, bafür zu ſorgen, daß ihre Söhne keine 
Streikarbeit verrichten. ů 

  

Die Kohlenarbeiter im Streik. 
Seit heute ſtehen bie Kohlenarbeiter im Streik. Von 

den zuſtändigen Organiſationen war der bisher be⸗ 
ſtehende Tarif gekündigt und ein Stundenlohn von 
10 Mark gefordert. Bei den Verhandlungen am 10. 
Fanuar erklärten ſich die Unternehmer bereit, den 
Stundenlohn von 7,05 Mark auf 8,25 Mark zu erhöhen. 
Die Arbeiter lehnten dieſe Lohnaufbeſſerung als zu ge⸗ 
ring ab und riefen den Schlichtungsausſchuß an. Dieſer 
ſprach ben Arbeitern einen Stundenlohn von 8,75 Mark, 
und den Kutſchern einen Wochenlohn von 380 Mark, 
zuzüglich 20 Mark für Pferdepflege zu. Nach dem 
Schiedsſpruch ſollen die erhöhten Löhne mit der nächſten 
Lohnpertode in Kraft treten. Da die Tariſkuündigung 
jedoch zum 1. Januar erfolgte, verlangen die Arbeiter, 
baß der erhöhte Lohn von dieſem Tage an gezahlt wird. 
Um ihrer Forderung Nachdruck zu verleihen, traten die 
Arbeiter in den Streik. 

  

Das Urteil im Gattenmord⸗Prozeß. 
DLahre Gelängnis weten vorſäßlicher Körperverletzung. 

Nachdem die Beweisaufnahme zu Ende geführt worden 
war, erſtatteten die beiden ärztlichen Sachverſtän⸗ 
digen ihre Gutachten. Die Schußverletzung führte zu einem 
ſtarken Blutverluſt des Detloff. Die eigentliche Todes⸗ 
urſache ſei aber eine Bauchſellentzündung geweſen, die durch 
Eintritt von Baztillen aus dem verletzten Darm in die Bauch, 
böble entſtand. Den Geſchworenen wurden ſechs Fragen 
vorgelegt. 

Der Staatsanwalt ſuchte nachzuweiſen, daß die An⸗ 
geklagte bei der Tat den Vorſatz der Tötung gehabt habe. 
Er bat die Geſchworenen, die Angeklagte des Totſchlages 
ſchuldig zu ſprechen und mildernde Umſtände zu verſagen. 
Der Verteldiger wies demgegenüber darauf hin, daß dieſer 
Fall die Zubiligung milbernder Umſtände geradezu er⸗ 
fordere in anbetracht der unglücklichen Eheverhältniſſe. Von 
Tolſchlag künne keine Rede ſein. Wenn man nicht die Frage 
nach fahrläfſiger Tötung annehmen wolle, möge man Kör⸗ 
ververletzung mit Todesfolge annehmen. 
?-·up2f—fHy·TP᷑᷑KTx•L«M/--——T——᷑—:ü! 
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—— Die Dran lẽnt Getufaleben. 
Die Berufsausbildung der Franꝛ iſt in vielen Rällen 
uugenügend. Die kurzen, für L füngerinnen ganz un⸗ 
genligenden Kurfe werben meiſt äus Unkennints ber 
guten geregelten Ausbildung vorgezogen. Wie oft wird 
vont den Eltern der Schulentlaſſenen darüber geklagt, 
baß ſie Zeit und Gelb geopfert baben, ohne daß ihre 
Tochter damit etwas erreicht hat. Es ſet' nur an die 
kurzen Schneider⸗, Handelsſchul⸗ und Laborantinnen⸗ 
kurfe erinnert. Der Trieb zur Berufsarbeit iſt heitte 
durch die Ungunſt der Verhältniſſe in weiten Frauen⸗ 
kreiſen rege, Auch die verhetratete Frau muß oftmals 
Mithelferin, Mitverbtenerin ſein. Da iſt es oft ichwer, 
die tichttoe Wahl zu trefßen und bie geeignete Berufs⸗ 
ausbildung zu finden. — Fede Beruffuchende ſei daher 
auf das Städtiſche Berufsamt hingewieſen. 
Die Beratungs⸗, Uuskunfts⸗ und Lehrſtellenvermitte⸗ 
lungsſtelle für Frauen und Mädchen befindet ſich 
Wiebenkaſerne, Fleiſchergaſſe 54,2 Treppen, Zimmer 85. 

      

Bu der Schulkonferenz ſind von den Referenten Leitſätze 
aufgeſtellt worden. Dieſe Lettfätze können an Intereſſenten 
zum ermäßigten Preiſe von 4 Mk. pro Stück abgegeben 
werden. Etwaige Beſtellungen ſind an die Geſchäftsſtelle 
ber Schulkonferenz, Neugarten 28 (Hofgebäude) 1 Treppe, 
Zimmer 43 einzuſenden. Dortſelbſt werden auch Einzeldruck⸗ 
ſtücke zu bieſem Preiſe abgegeben. 

Der Plan einer Anſchlußbahn des Kaufmanns Ru⸗ 
dolf Förſter auf dem früheren Munitionshof am 
Riütckwandererlager in Weichſelmünde liegt 
bei dem Poltzeipräſidium in Danzig, Karrenwall ö6, 
Zimmer h8, vom 19. Jannar bis einſchließlich 2. Fe⸗ 
bruar 1922 zit jedermanns Einſicht aus. Während dieſer 
Zeit kann jeder Beteillgte im Umfange ſeines Inter⸗ 
eſſes Einwendungen getzen den Plan erheben. Solche 
Einwendungen ſind entweder dem Polizeipräſidenten 
ſchriftlich einzureichen oder bei ihm mündlich zu Proto⸗ 
koll zu geben. 

Eine wenig glückliche Fahrt hatte bas lettländiſche 
Dampfſchiff „Gauja“, das am 7. Januar von Stockholm 
abfuhr, um leere Fäſſer nach Danzig zu bringen. Es 
hatte unterwegs auf der Inſel Sture Hogan Oel zu 
löſchen. Beim Anlauſen, wo ein Lotſe das Schiff diri⸗ 
gierte, lief es plötzlich über einen harten Gegenſtand. 
Der Lotſe meinte, man habe geung Waſſertiefe, der 
Kapitäu aber war der Meinung, daß das Schiff über 
eine Sanoͤbank gelaufen war. In den Maſchinenraum 
drang darauf auch Waſſer ein. Das Schiff kehrte nach 
Stockholm zurück, um ſich hier ein Seetüchtigkeitsatteſt 
ausſtellen zu laſſen, das jedoch von der Behörde ver⸗ 
weigert wurde. Der Kapitän fragte telegraphiſch bei 
der lettländiſchen Regierung an, der das Schiff gehörte, 
uUno dieſe gab Anweiſung, daß das Schiff die Reiſe fort⸗ 
ſetzen könne. Das geſchah denn auch, und der Dampfer 
kam am 12. Januar in Danzig an, wo der Kapitän Ver⸗ 
klarung ablegte. 

  

Konzert. 
Das vom Deuma⸗Konzern veranſtaltete 

Lieder⸗ und Klavierkonzert Fela Rybier — Juan 
Coſta wurde durch Erkrankung des Sängers in einen 
reinen Klavierabend umgewandelt, den lediglich der 
eine Teil der Konzektgeber, die Pianiſtin Fela 
Rybier, beſtretten mußte. Inwieweit der Ausfall 
des Sängers einen Verluſt bedeutet, ſei dahingeſtellt; 
wenn jedenfalls ein Sänger neben Arien non Halsvy 
unb Nicolai das „Meeresleuchten“ von Löwe, „Der 
Wagen rollt“ von Fr. Fürſt und — dazwiſchen! — 
Bahms' „Sapphiſche Ode“, und dies alles in einem ge⸗ 
ſchloſſenen Abſchnttt, fingen will, ſo gehört das faſt ins 
Grotesk⸗Komiſche und erniedrigt den Konzertſaal zum 
Muſikkabarett. 

Als Erſatz für den ausfallenden Geſang ſpielte die 
Pianiſtin die 6⸗Moll⸗Sonate von Schumnun;, vorher 
Bach und Scarlatti in der klugen Tauſigſchen Bear⸗ 
beitung. Von Fela Rybiers Klavierſpiel iſt allge⸗ 
mein zu ſagen, daß es durchaus und in hohem Maße 
intereſſierte. Es iſt jenes arm⸗ und handmuskulbſe 
Spiel von vorn auf die Taſten bei durchgedrückten 
Knbcheln aus dem Handgelenk, mit ſeinem hauchzarten, 
wie hingewehten Piano und einem harten, dröhnen den 
Forte. Techniſch ſteht die Künſtlerin auf hoher Stufe 
Und in den meiſten ihrer Vortrüge fand ſie auch reich⸗ lich Gelegenheit, das zu beweifen: ein Nokturno von 
Sertabine (für die linke Hand allein), ein groteskes 
Sützchen von Rachmaninoff, „Polichinelle“, ſowie die 
bicz,nte Bachſche Fuge und Toccata. Aber über 

leſe rein techniſchen Borziige kam ihr Spiel nicht hin⸗ fuiß und erwärmte wenig. Und wenn der Reiz eines 
krcſtallktaren und perlenden Paſſagenſpieles auch be⸗ 
2 chtlich war, ſo ſteigerte er ſich doch nur ſelten zur 
michaunng. Ledesmal, wenn ſich dieſer Weg ent⸗ en eln wollte (Paſtorale von Scarlatti) ſtörten 
iießtindlichs Sinnwidrigkeiten, Willkürlichkeiten und 
eßen die maucherlei künſtleriſchen Details nicht ſich 

zur Form ründen. In dieſer Beziehung am erfolg⸗ 
reichſten war Fela Rybier noch mit drei Tänzen ihres 
Landsmannes Rozyeki, deſſen mittlerer beſonders von 
künſtleriſcher Kultur und hoher Eigenart zeugte. 
Freunde des rein bravuribſen Virtuoſenſpiels mögen 
vielleicht noch durch die zuletzt auf dbem Programm ver⸗ 
zeichnete „Spaniſche Rhapſodie“ entzückt worden ſein, 
die ich aber nicht mehr gehürt habe. — Der Saal des 
Schützenhauſes war bei weitem nicht zur Hälfte gefüllt. 
Der Beifall achtungsvoll. W. O. 

Stadttheater Danzig. In Abänderung des Spielplanes 
wird heute, Donnerstag abend, inſolge Erkrankung von 
Fräntein Bakhaus, ſtatt „Liebelet“ „Das Glöcchen des 
Eremiten“ gegeben. — Da die Damen Fels und Otten⸗ 
burg noch nicht wieder hergeſtellt ſind, findet am kommen⸗ 
den Sonnabend eine Wiederholung von Ibſens „Nora“ mit 
Frau Lewkowski⸗Lichtenſtein in der Titelrolle ſtatt. 

Stabttheater Zopppt. Der kommende Sonntag, 22. Ja⸗ 
nuar, bringt die Erſtaufführung der Zeitſchnurre „Neun⸗ 
zehn — hundert — neunzehn“ (Ab dafür!) von Toni Impe⸗ 
kowen und Carl Mathern, in der das geſamte Schauſpiel⸗ 
perſonal beſchäftigt iſt. Die Uraufführung fand am Schau⸗ 
ſpielhaus in Frankfurt a. M. mit belſpielloſem, geradezu 
ſenſationellem Heiterkeitserfolg ſtatt. Der gleiche Erfolg 
wird auch hier erwartet, als der Inhalt des Stückes für 
Zoppot eine gewiſſe, lokale Bedeutung haben ſoll. — Die 
Inſzenlerung liegt in den Händen des Oberſpielleiters 
Rudolf Schönau. ů 

Bei dem Liederabend für Jenkau am Dienstag, den 
24. Jannar, im Schützenhaus wird außer dem Dan⸗ 
ziiger Männergeſangverein die Sopraniſtin 
Ilſe von Oppermann⸗Pagenſtecher mitwir⸗ 
ken. Die Fachkritik hat die Vorzüge ihres Stimm⸗ 
materials und ihre feine Kunſtſchulung rühmend an⸗ 
erkannt. Der Danziger Männergeſangverein wird 
Kunſtlieder und Volkslieder ſingen. Der geſamte Erlös 
des Konzertes fließt dem Fonds zum Ausbau der 
Lungenheilſtätte Jenkau zu.       

Das Schöffengeri 

enthielt, die nicht ausgeführt werden dürfen. Er wurde 
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der; Schuld nicht erbracht zu ſein und ſie ſprach den An⸗     ten frei. ge 
— perſchloſfene Taſche. Ein Kanfmann aus Lodz 

wollte v 

  

ſie unterſucht und es ſteite ſich heraus, daß fle Sachen 

    

als Ausländer in Haft genommen und ſtand nun vor 
dem Schöffengericht unter der Antlage der verſuchten 
unerlaubten Ansfuhr. Der Angeklagte gab an, daß er 
die Taſche für einen Bekannten mitgenommen habe 
und nicht wußte, was ſie enthielt. Er erlangte Frei⸗ 
ſprechung, da dem Gericht dieſe Ungabe möglich erſchien. 

Volizeibericht vom 10. Jaunar 1022. Feſtgenommen 
17 Perfonen, barunter: 4 wegen Diebſtahls, 1 wegen Be⸗ 
truges und Urnterſchlagung, 2 zur Feſtnahme aufgegeben, 
7 in Polizethaft. — Obdachlos: 3 Perſonen. — Gefunden: 
1 Neiſepaß für Kaufmann Georg Ruttkowski, 1 Schlrm⸗ 
reparaturmarte von Rud. Weiſſig, 1 br. Portemonnaie mit 
zwet Votterteloſen, Poſtſchein, Vrotkarten und Zettel auf 
den Namen Wentzel laubend, 1 rotbr, Lederhandſchuh, 1 
Autoblende, abzubolen auz dem Fundbureau des Polizei⸗ 
präſtdiums, 1 Hernſteinzigarcttenſpitze, abzuholen von Fyũ. 
Frleba Bohl, Jobannitzgaſſe h5 bei Kaufmann Franz, 1 cl. 
ſilb. Herrenuhr mit Kette nebſt Medaille, abzuholen vor Frl. 
Ella Kraſchewskt, Rettergaſfe 7, 1 golb. Trauring, gez. A. F. 
from C. F. C. und Datum, abzuholen von Frl. Margarele 
Zech, Häkergaſſe 15, 1 Tr. r., 1 aratter Hahn, abzuholen von 
Byan Kirſchberg, 2. Damm h, 9 Tr., 1 welher Terrter mit ge⸗ 
ſtutztem Schwanz unh br. Kopf, abzuhvlen von Frau Ottilie 
Kühl, Brunshöſer Weg 10. — Verloren: 1 filb. Handtaſche 
mit Inhalt, 1 blances Heftchen mit 100 Mark und Papieren 
für Emll Petraſchke, 1 ſchw. Handtaſche mit bt Mark, 1 gold. 
Armband, Meſſer, Schere nſw., t ſchu. Damenpelzkragen, 
1 golb. Trauring aes, R. O. 2, 11, 10, abzugeben im Fund⸗ 
bureau des Poliäeiyräſidtums, 

x S2 Verſammlungs⸗Anzeiger G 

Volkstagsfraktion und Landesvorſtand. 
Freitag, den 20. Januar, abende 6 Uhr im Fraktions⸗ 

zimmer im Landeöhans: Wichtige gemetnſame 
Sihung. 

Sozialdemokratiſche Paxiei: 
4. Vezirt (Schidliz). Donnerstag, den 19. Januar, 

abends 7 Uhr bet Steppuhn, Karthäuſerſtraße: Mitalieder⸗ 
verſammlung. Tagrsordnung: 1. Vortrag des Genoſſen 
‚Frünhagen: Poliliſche und genoſsenſchaftliche Bewegung. 

    
    
   

      

    

        

   

       
       
     

  

  

2. Bericht nom Vertretertag. 3. Neuwahl des Vorſtandes. 
4. Verſchledenes. 

SPD.⸗Vertrauensleute ber Metallarbeiter. Freitag, den 
20. Jannar, abends 7 Uhr im Parteibureau, 4. Damm 7, 

3 Tr.: Wichtige Sitzung. 

Sozialdemokratiſcher Verein Dliva. 

Freitag, den 20. Jannar, 5½7 Ubr abends bei Zappe: 
Außerordentliche Mitgliederverſammlung. Die Tages⸗ 
ordnung wird in der Verſammlung bekanntgegeben. Mit⸗ 
bliedsbücher ſind mihmbringen. 

Jungſozlaliſten. ö K 
Sitzung heute, Donnerstag, fällt der Volksbühnenvor⸗ 

ſtellung halber aus. 
  

Standesamt vom 14. Jannar 1922. 
Tobesßfälle: Streckenwärter Adam Wunſch, 69 J. — 

Klapierlehrerin Martha Michaelis, ſaſt 67 J. — Arbeiter 
Georg Paul Guſt, 62 J. 10 M. — Arbeiter Michael Moſa, 
ü J. 3 M. — Arbeiter Franz Kerwinskt, 43 J. 4 M. — 
S. bes Polizei⸗Betriebs⸗Aſſiſtenten Auguſt Lemle, 1 J. 10 M. 
— E. des Lokomotivführers Adolf Ratzke totgeb. — In⸗ 
valide Frledrich Sylveſter, 70 J. 10 M. — Frau Laura 
Rohde geb. Haaſe, 65 J. 8 M. — T. bes Malers Albert 
Schmidt, 1 J. 1 M. — T. des Arbeiters Abolf Schwoch, b M. 
— Rentier Karl Gohrband, 70 J. 4 M. — Tiſchler Auguſt 
Bluhm, 48 J. 8 M. — S. des Arbelters Kurt Bohnenberg. 
    

Heutiger Deviſenſtand in Danzig. 
6,05 

184 

am Vortage 6,30 
„ 186 
„ 3800 

DolniſcheMark: (Auszl. 
Dollar 
Engl. Pfund:- 
Franz. Franks: 
Gulden 

— 

    

aſferſtdudsnachrichten am 19. Januar 1921. 

  

  

16. 1. I7. I. Miontanerß g 430 ＋020 
ichoſt ... ＋ 2.00 „2,] Montauerſpitze . ＋o, ů 

Semicha *7. 1. IS. I. Piechel 055 932 
Warſchau ... ＋ I,/14 1.20 Dirſchau ů‚ x 

10 171. Ae. 1. Sinlerse 5 ü ů 264 260 
lock .... ＋ 060 40.— hiewenhorſt „ 

W 5“P 118,1, Schhnan H. P., 20 .0— 
Thorn.... ＋C.72 0,61 Galgewberg O. P. 4.66 ＋ — 
Fordon .... 0,53 0,%Neuhorſterbuſch. 2,00 ＋ 0.— 
Culn.... 0.53 ＋0.39Anwachs . ＋0.— ＋ 0.— 
Graudenz .. 0,78 0,5 

Eisbericht vom 19. Jaunar. Weichſel: Von Kllo⸗ 
istreiben in 74 bis 
dung in „ Strom⸗ 

  

   meter 0 (Schilluv) bis Kilometer 116 
ganzer Strombreite weiter bis zur V⸗ 

breite. — Eisabtrieb in Sye. 

Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Eruſt 
Lovns in Danzig; für Inſerate Bruno Ewert in 

Oliva. — Druck von J. Gehl & Co., Danzig.“ 

      

      
  

'on Danzig zurückreiſen und nahm eine Taſche 
mit, bie verſchloſſen war. Auf dem Hauptbahnhof wurbe 

   

        

   

   
         
   
   

    

     

  

   
            

   

    

    

      
     

    

   
      

    
         

          

           

       

     

    

 



— 
. — Mabatt 

————— — — Rabatt 

ö E ort,Artifel 207 Mabatt 
Mrhn, Man ehnftu 5 ball, Athleitn, Teunts, Vorball, Winter port 

— iues Aütex. 
* Lang U n Lauten Sie blllig bei 

Ullh E Im Th eat er Carl Rabe Dapcus Seusduge 48. Dokora Aeirherabellar: Werner E Merta AdHlelnr. 

in h de S—en, De. Ou- HV & Franz Rabe, Langfuhr, Hauptſtrahe 22. — ————— 

Morgen, Froitag, den 20. Januar: 

ae, MM 7 ü —— üU Temöbenho, 
PDer Fan ins ölb- 3 Möbel und Merlohung VLuoc Preßhor 

Operotte in 8 Aͤkten von Rodert Stolnx, ö AibEtand 1—2. ů 

Sonntag, don EA. Januar: Eus der wübtigrten Fr gie Aull den Leße, ger Venobung en dis Aaer vnnd Morel- UIlh. Prllkeeitr, 
20 — boraniritt, ist die Mbeffrage. Ohno Zweltel ist Glee sogar wicht ger sis die Wohn 

„Der Tanx ins Sldeh denm die Weraung kann man Weuemn oder tauschen, Whreng dio einmai ekeuttten M. Amaru onenr, 
Verretant ie Waersbers Czbr. Frerruse Keblessaaebl 3 ö den Henachen melstens sein Leben bindurch begleiten. Deshaib sollten sich, alo Veriobfen immer 

  

Eics: 2530., 

10 „Uir de Rassean 628 vader die unsndlich große a Eas des Mobelkanis vor heiten, Versicht und nochmeis 
Vornicht walten lanbden und keine Mahe scheuen, um das Richtige zu finden, nämilch 

DL 
IE Eln gut erhaltenes 

n Lem Beh Böuse 1111 Wirklich formenschöne, erstklassig ver- eenüi, 

Leerees arbeitet te Möbel. . Lees2e22ssese??2e???22& arbeitete und dabei auch preiswer E el. lrſeeRomtean, 

1 Gold-Ankauf ů Pii,t soichen heln werden sle sich inr Leben vorshönen und dabel glelchzeitig eine guie Kapltais· öů Nammbau 18— 
anlage gotätigt haben. Dle Verlobton, die in diesem Sinne von der WIchligkeit des Mobelkauis durch- Katze 

ZU—E / Eruchgöls p. Gr. bis Mk. 96.— drungen sind, sollten nun vor nlen Dingen auf keinen Fall vorskumen, dem alteingesessenen Fachmonn 
„ Rrueksiiber, „ „ „ 1.40 ů ů 5 Mon. alt, große Raſſe, 

„ .. 2O2-Otto Eltermann, Danzig, 3. Damm 2 u. 16 AAte Auſeh 
„ » Llaen Lahn „ 29.— öů einen unverbindlichen Besuch abzustatten. Dieses ist die Flrma, dio nicht aurch üußere Blendmittel — —.—9.1 Lrechie. 19ů.——.—. 

terner tar — wio 2 Geschhftslage, prunkvolle Ausstellun, Mafg oder derglolchen, sondern nur durct ihre 
Hantan, Uhren, feld- Ual SllbrmüEIan anz außherordentlich großen innoron Werte, nümiich denkhar gröbte Lelstun Sstäbigkelt ů ů‚ 

arils steis bdenst, Preise! i0 leder Beslehung, 1. Slacdt und i. and maa mochte sagen, berhml geworden 1 Außierdem Maschnanscroiben 
vorbindet sle mit ihrer Reellität. in gläcklichster Welse Jann moederß heeMobe! Kkauf⸗ auch auf poln. Maſch. 

Metallbüro Noll, I. Damm 9 ader iu kasten boabsicntgt ng Wile Herstei ehD mogice, gein ffnsiſge Kaulgelegennei (Tages- und Abendkurſe 
„• oder zu kauten boabsichtigt und die gerade lehi Faits Pan, sehr ülnstige Kautgelegenhelt ous Siede, Reunarten 11.1 Troppo. (597⁰ noch ausnuthzen wil, der beslonlige und prote aut alle Fälle ganz unverbindlich die bilfigen Preise der ——— 

  

Suche Fraulein, nicht ber 

Mibe-V.Dulstuwäumniäbft Otto Eltermann , 
Hüt in Danzig, 3. Damm Nr. E und 16. Telephon Nr. 56238. EE. Deunebergal-2. 

  

Pelour- Jede Klempnerarbeit 
Man achte genau auf Nr. 2. wirb ſchnell M ſauder aus⸗ 

geführt. Klempnerei von 
fir Damen und tę EW — — Ariur Winkler, 

wercen ia anzerer hiesigen Pabrik nach nevesten xů — —3— D2SepI. 2.— 
Pomsen bel 2ergEIlkirgter Avspchrung in Billig luimti doch gut Wir empfehlen die vorzügliche (uuu— Nungeren n Ordenilicher Kellner kürrester Zelt 

umgeprest, Wauhs sie modkemetee, (vs Ravenſtein⸗ Karte Scuhmachergeselon Ia0, Arehlſendel. f. 

  

ſtellt ein H. Stelnke, 

Stsoh. vnd Pishut. Fabrin Her ren·Bekleidung ＋ „ (beupet sablr. s. (oidtr ns-. t 

Hut-Bazar zum Strauß] . Czerninskl Freiſtaat Danzig Tüchtigen Kulſburſchen 
ve eeresgvffeeiſ. —7. Danzig, Litstädt. Graben 967 V lp, 90 LEe — . — ů Eingang Kleine Mühlengasse. ü v.hanlung Lolewacht, ö. Apreck, Brotbänkengaſſe 29. 
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Reichste Auswahl in 

Gewerkschafts-und 
füi EULIAAEI GIIIl QAUEAEAieeeé! 

Earteiliteratur 
für den Geschäffs- ü öů ů ü . ů UU MMM EIUA ů 

und Familienbedarf — IJug endschr iften 
Unterhaltungslektüre 

Massenauflagen eerre 
— i. Buchhandlungen 

Am Spendhaus Nr. 6. — Paradiesgasse Nr. 3²  


